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Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50 .4pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
u ltungsbeilage), durchPo t ie
mon i ar, koſtetch10 h rlich 30

olkoblatt
Sozialdemokratiſches Organ

beträgt für e 5 an
gPelitgeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und ammlungs

anzeigen 10m drdalkonellen Teile

oſtet die Zeile 50

Inſerate fer die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7739

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 252 5 alle a. S., Freitag den 27. Oktober 1899. 10. Jahrg.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Aus dem ſtadt ſchen Haushalte.

Die Straßenreinigung und BVeſpre g erfordert70 033 M., on nur 438 M. n. und
war vergütet die Gasanſtalt das Kehren vor ihren drei Grund-ſtücken mit 258 Mark jährlich und das Franckeſtift die Säube-

rung an der Südgrenze ihres Grundſtücks (Lindenſtraße) mit
200 M. Der letztere Betrag iſt ſehr niedrig gegriffen. Unter
den Ausgaben befinden ſich die Gehälter für den Oberaufſeher

orn mit 1675 M. neben freier Dienſtwohnung, für den Auf-
eher Müller mit 1785 Mark und die Penſion für den

heren Jnſpektor Merten mit 1836 M. Für die wöchent-
lich zweimalige Reinigung von 204 386 Quadratmeter Straßen
pflaſter, das zu 13 Pf., ſind 26 570 M. eingeſtellt.

Unter den ſachlichen Ausgaben finden ſich 1700 Mark für
Beſchaffung und Unterhaltung der Kehrgeräte, 1400 Mark für
Beſpannung und Unterhaltung der Kehrmaſchine, 5000 M. für
die Abfuhr von Schnee, Eis und Schutt, 10 800 Mark für
Räumung der Dünger-, Müll- und Aſchengruben in den
ſtädtiſchen Gebäuden, 7100 M. für den Waſſerverbrauch beim
Sprengen, wobei der Bedarf von 43 200 Kubikmeter Waſſer zu
je 15,1 Pf. vorgeſehen iſt, und 8400 M. für r von je
12 Geſpannen mit Führer auf 100 Tage, das Geſpann zu
7 Mark gerechnet. Die Beſchaffung von Desinfektionsmittelnfür die Hroſchkenhaltepläve erfordert 350 M.

Die Strafßzenbeleuchtung erfordert 197 199 Mark, wovon
7648 M. auf Bedienung, r und We der
171 OelLaternen entfallen. An Gasbrennern ſind 3309 Stück
in Rechnung geſtellt. 2170 Brenner für die Nachtbeleuchtung
mit einer durchſchnittlich elfſtündigen Brennzeit täglich erfordern

152 887 Mark; 978 Brenner für die Abendbeleuchtung mit
rund dreiſtündiger Brennzeit täglich erfordern 29683 Mark!
110 neu hinzugekommene Nachtbrenner erfordern 5818 Mark
und 51 neue Abendlaternen 1163 M. Jnsgeſamt ſind
9693 795 Brennſtunden angenommen worden, ſo daß durch
Da jede Flamme ſtündlich eine Kleinigkeit weniger als

koſtet.
e ſtädtiſchen Anlagen erfordern bei 62546 M. Ausgabe

und 8183 M. Einnahme einen Zuſchuß von 54 363 M. Die
Einnahmen en ſich zuſammen aus 900 Mark, die von der
Hoſpitalverwaltung für S des Hoſpitalgartens ge
zahlt werden, aus 677 Mark Pacht des Herrn Kohnert für die
zur Peißnitz gehörige Wieſenfläche (rund 7 Hektar je 96 M.),
aus 6560 M. Mietgeld des Fiſchermeiſters Wentzke für die
h und aus 45 M. Anerkennungsgebühr von fünfzehn
Gondelbeſitzern an der Peißnitz. Unter den Ausgaben be-
finden ſich 10541 M. für Gehälter und Löhne, wovon dem
Garteninſpektor Kriele 3000 M. gezahlt werden. Für Beaufs-ſichtigung der Peißnitz und der ſtädtiſchen Anlagen ſind je

1800 M. eingeſtellt. SUnter den r Ausgaben befinden ſich 17 000 M. für
Unterhaltung der Anlagen, 2000 M. zu Neubeſchaffungen von

flanzen, 2000 M. für Jnſtandhaltung der Anlagen in den
ulverweiden, 5000 M. für die Baumpflanzungen auf dentraßen und Plätzen der Stadt, 3800 M. r nterhaltung

der Stadtgärtnerei, 1000 M. für Bänke, Baum und Blumen-
körbe, 3000 Mark für Unterhaltung und W n von

ydranten, Turbinen und Einfaſſungen, 1000 M. für Unter-
Beaufſichtigung der Wieſen auf der Würfelwieſe,

1500 M. für die Peißnitz und nochmals 1500 M. für Jnſtand-
haltung und Reinigung der Wege auf der Peißnitz, dem Sand-
anger und der Sig ſowie für Ausbeſſerungen an der
S re. Zur Beſchaffung der guten Erde im Norden und

üden der Stadt ſind 1200 M. gefordert worden für Waſſer
Bewäſſern der Promenadenanlagen 1500 M. und für

peiſung der Springbrunnen 4500 M. eingeſtellt. Der letztere
Poſten erſcheint angeſichts der wenigen und auch nur ſelten in
Betrieb geſetzten Brunnen ungemein hoch.

Die „Gemeinnützigen Zwecke“ erfordern 33 959 Mark.
Ueber Einnahmen verfügt dieſes Kapitel nicht, ſo daß der ganze
Betrag als Zuſchuß geleiſtet werden muß. Als Zuſchuß zur
Verwaltung des Stadttheaters ſind 8360 M. ausgeworfen
worden und zum Erneuerungsfonds des Theaters 7500 M.

u Erweiterungen der Sammlungen im Aichamtsgebäude
ind 2700 M. bewilligt worden der hieſige Kunſtverein erhält

300 M., für die Unterſtützung des Stadtorcheſters ſind 2000 M.
ausgeworfen, der Dirigent des Stadtſingechors erhält 300 M.,der Kanſigewwerbeverent 500 M., das Germaniſche Muſeum in

Nürnberg 50 M., der Sächſ.-thür. Altertumsverein 60 M., der
für Hebung der deutſchen Fluß- und Kanal-

chiffahrt 50 M. Für „Händels Werke“ ſind 30 M. ausge
worfen, als Beitrag zum Verein für Hanſiſche Geſchichte 100 M.,
b den Denkmälerverein der Provinz Sachſen 100 M. an

en Zentralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen werden
12 M. gezahlt, der Bekämpfung des „Mißbrauchs geiſtiger Ge
tränke“ ſind 30 M. gewidmet. Apropos: Zählt der beim
4000 M.Schmaus getrunkene Wein und Sekt nicht auch zum
„Mißbrauch geiſtiger Getränke“? Der hieſigen Frauen undde werden 800 M. Beihilfe rt, dem Verein
deutſcher Lehrerinnen in England 200 M., dem Hilfsvereinen er Angehöriger in Prag 30 M., dem Marthahaus 500

M., dem Bezirksverein deutſcher Jngenieure für das Patent-
r r 200 M. (1h, dein Verein für Vogelkunde
s M., dem Verein für Knabenarbeit 20 M., dem Verein für
das Fortbildungsſchulweſen 20 M., dem Verein für Volks
wohl zu den Verwaltungskoſten der Arbeitsnach
weisſtelle 3000 M., dem Aufſeher des Freibades 1000 M.,

r

z Aufſtellen und Abbrechen des Bades 3730 M., für Beauf-
ichtigung der Eisbahnen 700 M., für den Deutſchen Hilfs
verein Wien 100 M., ebenſo viel für den Verein zur Bekämpfung
der Schwindſucht, 120 M. für die meteorologiſche Säule an
der Poſtſtraße, 100 M. für die täglichen Wetterprognoſen und1200 M. für Afferntiche Feſtlichkeiten, Jlluminationen und

Ehrengaben“.
Jm Kapitel Gemeinde- Abgaben ſind unter den Einnahmen

verzeichnet 3512 M. für Veranlagung und Erhebung der evan-
geliſchen und katholiſchen Kirchenſteuern. Dieſer Betrag iſt
viel zu gering bemeſſen; die Stadt kommt da bei weitem nicht
auf ihre Koſten. Die Prov.-Städte-Feuer Sozietät zahlt 764
Mark für Erhebung der Feuerkaſſenbeiträge, das ſind zwei

der zur Erhebung gelangenden Summe. Die Han-
delskammer zahlt 160 M. für Erhebung der Handelskammer-
beiträge. Da die Stadt ſo billig die Steuererhebung beſorgt,
wird auch der Sozialdemokratiſche Verein gut thun, ſeine Mit-

r für ein billiges Pauſchquantum durch die
Stadt beſorgen zu laſſen. An Gebühren für Hundemarken,
die an Stelle der verloren gegangenen gekauft werden müſſen,
ſind 70 M. eingeſtellt.

Weiter ſind unter die Einnahmen dieſes Kapitels geſtellt
1 449 700 M. an ſtädt. Einkommenſteuer,
596 00o0 BHrundſteuer,
258 500 Gewerbeſteuer,
21 700 Betriebsſteuer,

143 050 Braumalz- u. Biereinfuhrſteuer,
39 693 Luſtbarkeitsſteuer,

230 Wuanderlagerſteuer,
25 000 Hundeſteuer.

Die ſtädtiſche Einkommenſteuer iſt gegen das Vorjahr um
56 800 M. geſtiegen, die Grundſteuer um 25 460 M., die Ge-
werbeſteuer um 3822 M., die Betriebsſteuer um 1467 M., die
Bierſteuer um 9198 M., die Luſtbarkeitsſteuer um 19 M. und
die Hundeſteuer um 600 M.

Unter den Ausgaben dieſes Kapitels nehmen die Gehälter
mit 85 593.50 M. den breiteſten Raum ein. Sekretär Merkel
bezieht 4200 M. Gehalt, Rendant Erfurth 3300 M. neben
750 M. für Kaſſenverlitſte; die andern Gehälter der Bureau-
beamten und Steuererheber betragen 1250 bis 2500 M. Außer-
dem wird den Steuererhebern für jede eingelöſte Quittung 2 Pf.
Vergütung gewährt. Für Schreibmaterialien und ſonſtige
Bureaubedürfniſſe ſind 500 M. eingeſtellt, für Druckkoſten,
Buchbinderlöhne und Bücher 6000 M., für Schreibgebühren
4500 M. An Steuer-Rückvergütungen für ausgeführtes Bier
werden 33 000 M. gezahlt.

(Fortſ. folgt.)

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Die Engländer müſſen jetzt zugeben, daß ihre Lage eine ſehrſchlimme iſt. Sie haben Slencoe wo ſie ſo „ſiegreich“ waren,

räumen müſſen, und die Buren rücken immer weiter vor. Die
engliſchen Truppen unter den Generalen Yule und White haben
ſich zwar vereinigt, ſitzen aber bei Ladyſmith feſt, und es iſt
nicht unmöglich, daß die Buren ihnen den Rückzug nach Pieter-
maritzburg abſchneiden

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze haben die Buren den
Ort Klipham genommen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Oktober 1899.

Genoſſe Müller aus Magdeburg iſt Mittwoch abend aus
der Strafanſtalt in Gommern entlaſſen worden. Als der
Termin, an dem Genoſſe Albert Schmidt ſeine Haft an-
treten wird, iſt der 30. Oktober beſtimmt. Die Verurteilung
Müllers und Schmidts zu 4 bez. 3 Jahren Gefängnis wegen
Majeſtätsbeleidigung wird für alle Zeiten ein brennendes
Charakteriſtikum der Rechtspflege am Ausgange des 19. Jahr-
hunderts bleiben.

Den Reichstagsabgeordneten iſt heute vom Grafen
Balleſtrem als Präſidenten des Reichstags die Tagesordnung
für die erſte Sitzung nach der Vertagung, die hundertſte der
laufenden Seſſion, zugegangen. Dieſe Spnng et ſtatt am
Dienstag, den 14. November, nachmittags r. Auf der
Tagesordnung ſtehen Berichte der Petitionskommiſſion und der
Wahlprüfungskommiſſion über die Wahl des Abgeordneten
v. Kardorff und des Abg. Smalakys, außerdem die zweite Be
ratung des Geſetzentwurfes über Aenderungen von Beſtimm-ungen über das Poſiweſes und die zweite Beratung des Ent-

wurfs einer Fernſprechgebührenordnung.

Die Nachricht über die Niedermetzelung einer deutſchen
Expedition im Hinterland von Kamerun beſtätigt ſich nicht.
Jn einem Briefe von 19. September wird mitgeteilt, daß die
Eingeborenen in den Mitteilungen, betreffend die angebliche
Abſchlachtung einer deutſchen Expedition, alles übertrieben
haben. Sowohl Leutnant v. Queis als Lohmeyer ſeien am

eben; auch ſeien alle Faktoreien wieder geöffnet.

Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer. Die Flotten-
ſchwärmer, die jetzt nach neuen Kriegsſchiffen ſchreien, wo die
alten noch nicht einmal fertig ſind, wollen den Reichskanzler
zum Lügner machen, denn bei der erſten Leſung des Flotten-
geſetzes am 6. Dez. 1897 ſagte Fürſt Hohenlohe im Reichs
tag wörtlich:

„Nehmen Sie den Geſetzentwurf an, ſo binden Sie ſich

nicht nur bis zu »inem gewiſſen Grade die Hände, Sie bin
den ſie auch den verbündeten Regierungen. Was dieſe
erſtreben, zeigt Jhnen der Geſetzentwurf in vollkommener
Klarheit; die jetzt erhobenen Forderungen ſind ſo bemeſſen
daß ihnen gegenüber die Aeußerungen über die an ebl ichpereanen Marinepläne endlich ein Ende finden
ollten.Tags darauf beteuerte der Staatsſekretär des Marineamts

Tirpitz gegenüber den Bedenken, daß der Reichstag ſich für
ſechs Jahre binden ſolle:

„Ja, meine Herren, binden ſi
Regierungen nicht auch Giebt es eine ger Bin-
dung, als daß man eine Geſetzesvorlage für die Flotte, die
auf organiſatoriſcher Grundlage beruht, frei vorlegt? Iſt es
nicht erforderlich, daß, wenn man eine andere Flotte ſchaffenwollte, die verbündeten Regierungen und die Marineverwal

tung zu einem ganz neuen Geſetz den Beweis liefern müßten,
daß dieſe Grundlagen für die Flotte falſch ſind und eine neue
Grundlage erforderlich iſt

Jn einer ſpäteren Ausführung hat Herr Tirpitz noch deutlicher
das Vorhandenſein einer Bindung für die Regierung anerkannt.
Als bei der zweiten Beratung am 24. der Abg.
Richter betont hatte, daß das Geſetz keinen Abſchluß bedeute
und keine Sicherheit gegen weitere Flottenpläne biete, da be-
klagte ſich der Staatsſekretär über das ihm entgegengebrachte
Mißtrauen und ſagte: „Was giebt es beſſeres, die
Marineverwaltung zu binden, als ein Geſetz?“

Michel, aufgepaßt! Wolffs Depeſchenbureau verbreitete
geſtern auffällig die Mitteilung, daß Dienstag abend der
Staatsſekretär des Marineamts und Herr v. Bülow als Staats
ſekretär des Auswärtigen gemeinſamen Vortrag nach
Potsdam zum Kaiſer befohlen worden ſeien und daß beide
Freitag früh nach Baden-Baden gereiſt ſind, um dem dort
weilenden Reichskanzler Bericht zu erſtatten. Sollte es ſich
dabei ſchon um neue Flottenpläne handeln, zu denen man die
Zuſtimmung des Reichskanzlers braucht

Die Zuchthausvorlage in der bairiſchen Abgeordneten-
kammer. Bei der Beſprechung der ſozialdemokratiſchen, aberauch von Mitgliedern anderer Karteien unterzeichneten Jnter

pellation über die Haltung der bairiſchen Regierung im Bundes
rat gegenüber der Zuchthausvorlage ſagte der bairiſche Zen
trumsführer Schädler u. a.

Unſere Freunde Lieber und Pichler haben im Reichstag
ihren durchaus ablehnenden Standpunkt feſtgeſtellt.
Von dieſem Standpunkt keine Linie abzuweichen, Jazz
haben wir alle r Die Vorlage iſt diegrößte Bedrohung, die größte Gefährdung für die Koalitions-
rechte. Wir bedauern den h der So e dieNichtausführung der Februar-Erlaſſe. Der Bock iſt z um
Gärtner geſetzt worden. Für den Entwurf ſind die Groß-
unternehmer, deren Preſſe gegen jede Arbeiterbewegung kämpft.
Die Vorlage iſt ganz unnötig. Was für exorbitante
Urteile würden bei der Auslegung preußiſcher und ſächſiſcher
Gerichte zu ſtande kommen! Sozialdemokratiſche wie katho-
liſche, alle Arbeiter ſtehen zuſammen gegen den Entwurf.
Geiſtige Bewegungen wie die ſozialdemokratiſche mit dem
Polizeiſpieß und dem Stützen auf die Bajonette zu bekämpfen,
iſt vergeblich. Wir wollen keine Kautſchuk-, keine Gelegen
Viteſgeſeßgzbhing Wir wollen volle Koalitionsfreiheit.
Stellen ſich dann Mißſtände ein, ſo ſind wir zu haben.

Alles ſehr ſchön geſagt, aber wozu der Schwanz von den Miß-
ſtänden? Der ebenfalls dem Zentrum angehörende Schloſſer
meiſter Schir mer ſchilderte die Unmöglichkeit, die Lage der
Arbeiter nach der Zuchthausvorlage zu n

Man müſſe das größte Mißtrauen gegen die preußiſche und
guch die bairiſche Regierung haben. Er empfiehlt das Zu
ſammengehen katholiſcher und ewerkſchaften wie in der Schweiz. Die Mehrheit des Volkes
und des Parlaments ſei gegen die Vorlage.

Der liberale Redner Caſſelmanu führte vor Abgabe ſeiner
Meinung einen kleinen Eiertanz um den Schutz der Arbeits
willigen und den Terrorismus der Sozialdemokraten auf. Doch
das iſt nationalliberale Eigentümlichkeit. Auch daß er erklärte,
zu Baſſermann zu ſtehen, ſoweit ſeine Reichstagsrede in Be
tracht komme, daß Baſſermann in Hockenheim aber bedenklich
übers Ziel geſchoſſen habe, gehört in dieſen Rahmen. Aber
dann ſagte Herr Caſſelmann doch:

Die beſtehenden Vorſchriften genügen, um Arbeitswillige
ausreichend zu ſchützen, unter der Vorausſetzung daß die
Staatsorgane überall rechtzeitig ihre Pflicht thun und die
Polizei nicht ſchlapp vorgeht. Der 8 4 (Streikpoſten), der
wichtigſte, iſt nicht anzunehmen. Die Geſetzesvorlage iſt
überhaupt höchſt ein ſeitig und bietet ohne Not der So
zialdemokratie ein ſehr ſcharfes Agitationsmittel. Als Aus
nahmegeſetz hat es alle Arbeiter, auch viele Millionen nicht
ſozialdemokratiſcher Arbeiter vor den Kopf geſtoßen. Alle
bairiſchen Parteien halten bei aller Verſchiedenheit der Be
War dang den Entwurffür unnötig und einen Fehler.

Der

denn die verbündeten

ies ſoll die Regierung dem Bundesrat erklären.
Vorwärts bezeichnet dieſes Vorpoſtengefecht gegen die

Zuchthausvorlage als ein nicht unerfreuliches Stimmungszeichen
für den bevorſtehenden großen Kampf im Reichstage und einen
verheißungsvollen Anfang der Herbſtkampagne.

Aus dem Goethelande. Nach preußiſchem Muſter arbeiter
jetzt auch der neue Miniſter v. Wurmb in Weimar. Ein

e vertraulicher“ Erlaß iſt den Bezirksdirektoren zu
geſtellt worden, in welchem die ſchärfſte Bekämpfung der ſozial
demokratiſchen Agitation zur Pflicht gemacht wird. Desgleicheniſt in den letzten Tagen vom Vorſtgenden des Bundes der

Landwirte, Stadtgutspächter Wiegand, und dem Major z. D.
v. Hagen in Weimar ein hektographiertes Schreiben an die
Fabrikanten verſandt worden, in welchem zum Beitritt zum
„VaterlandsVerein“, deſſen Vorſitzender Paſtor Hülle in Berlin
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lugblätter in 280 Kreiſen
trauensleute verteilen laſſen. Die Arbeit werden
die Früchte der Verbreitung dieſer Schriften gleich direkt durch
die ſich beſſernde e rer Arbeiter ernten.

Wir ha re Anlaß, uns bei dieſen ren für die
Beihilfe zu unſerer weiteren Agitation zu bedanken.

Langen ad Bangen in ſchwebender VPein das iſt im
Grunde die Stimmung aller n arteien gegenüber
der Zuchthausvorlage. Haben möchten ſie ſie ſchon alle vom
Exgenoſſen Miquel bis zum Exgenoſſen Stephany; mit demLangen wäre es ſchon richtig, wenn es nur nicht mit dem
Bangen haperte, d. h. wenn Bie Abwürgung der Koalitions-

freiheit ohne die Todfeindſchaft der deutſchen Arbeiterklaſſe zu
haben wäre.

Jedoch iſt innerhalb dieſes allgemeinen Rahmens die beſon
dere Stellung der einzelnen bürgerlichen Parteien a Zuchthaus
vorlage nicht gleich. Jn den konſervativen Fraktionen, die bei
den Arbeitern überhaupt nichts mehr verlieren, und nur noch
von der gewaltſamſten Reaktion eine Galgenfriſt zu gewinnen
haben, hat das Langen gänzlich die Oberhand gewonnen über
das Bangen; ſie ſind für die Zuchthausvorlage sans phrasse.
Umgekehrt e die f re raktionen ſo ſehr auf das
bißchen Anhang ang en, das ſie hier und da noch in den
Maſſen haben, als daß man von ihnen einen Verrat in Sachen
der Zuchthausvorlage zu befürchten brauchte. Man könnte
ſelbſt mit einem Schein von Recht behaupten wollen, daß von
einem Langen bei ihnen nicht geſprochen werden könne, wennſie nicht ded in ihren kapitaliſtiſchen Träumen mitunter ihres

Herzens Geheimniſſe ausplauderten, wie es neulich dem Ex
genoſſen Stephany paſſierte.

Dagegen findet ſich das Langen und Bangen in ſchwebender
Pein mit klaſſiſcher Schärfe ausgeprägt bei den Nationollibe-
ralen und bei den Ultramontanen. Die Nationalliberalen
können bei den Arbeitern zwar auch kaum noch etwas ver
lieren, aber als großinduſtrielle Partei haben ſie unausgeſetzt
mit ihnen zu thun und deshalb gerechte Bedenken, ihre Tod-
feindſchaft zu erregen; namentlich aber muß ſie die gegenwärtige
Lage des Klaſſenkampfes innerhalb der herrſchenden Klaſſen
davon abſchrecken, durch die Annahme der Zuchthausvorlage
der oſtelbiſchen Reaktion auf die Beine zu helfen. Die ultra-
montane Partei wieder darf es auf einen unheilbaren Bruch
mit der Arbeiterklaſſe überhaupt nicht ankommen laſſen, es ſei
denn, ſie wollen ihrer „maßgebenden“ Rolle ein noch früh-
zeitigeris Ende bereiten, als dieſer Rolle ohnehin bevorſteht.

Hieraus erklärt es ſich, daß aus den Reihen ſowohl der
aationalliberalen als auch der ultramontanen Partei bald todes-
mutige Erklärungen gegen die Zuchthausvorlage erſchallen, bald
liebkoſende Huldigungen für ſie ertönen. Jedoch eben deshalb
iſt auf die eine wie auf die andere nicht viel zu geben; in

ſpiegelt ſich nur die ſchwebende Pein des Langens und
angens wieder. Die thatſächliche Entſcheidung liegt bei den

Arbeitern ſelbſt. Wiſſen ſie den Nationalliberalen und den
Ultramontanen die unangenehmen Folgen klar zu machen, diedieſe Parteien von der Annahme der Vuchthau vorlage haben

werden, ſo wird das Bangen über das Langen ſiegen anderen-
falls aber wird es umgekehrt ſein.

Nachklänge vom Harmloſen-Prozefz. Mit dem Spieler-8 auch die Brandenburgiſche Provinzial
ſynode befaßt. Viel helfen wird die Reſolution der ger
lichen Herren nicht. Auf die Kreiſe, die in die Spielklubs
ger hat die Geiſtlichkeit jeden Einfluß verloren. Jn der

ational- Zeitung finden ſich folgende zutreffende Be
trachtungen:

„Einer der Angeklagten hat die Bemerkung gemacht, da er
nicht im Sinne des Geſetzes unrecht gehandelt, ſo ſei er nur
ans Familie und ſeinen Vorg e ten Rechenſchaft
chuldig. Was die Vorgeſetzten angeht, ſo darf man erwarten,

daß es mit ſolcher Rechenſchaft ſehr ernſt genommen wird,
umal ſich eine Anzahl Studenten, Rechtskandidaten, Referen-
are auch unter den Zeugen, d. h. unter den Mitgliedern des

Spielklubs, befanden. Es giebt aber für Leute wie die Ange
klagten noch ein anderes Forum der Verantwortlichkeit, als die

amilie und die Vorgeſetzten. Die Geſamtheit bringt für
ie Erziehung der höheren Volksklaſſen große Opfer
ir Schulen, Kadettenanſtalten, Univerſitäten ſie hat aucheshalb, nicht bloß weil alle öffentlichen Vorgänge dem ür-

teil der Oeffentlichkeit unterliegen, ein Wort über ſolche t
nungsvolle junge Leute“, wie die Angellggten mit zu reden.
Sie mißbrauchen die Opfer, welche die Geſamt-
heit für ſie bringt und kompromittieren die beſtehende ge
ellſchaftliche Ordnung vor den Feinden derſelben

Ueber die „Harmloſen“ als Edelleute ſchreibt das national
liberale Blatt:

„Wenn die n ſich auf die „Kavaliere“ heraus
ſpielten, für etwas Beſſeres genommen ſein wollten, als
andere ge werbsmäßige oder Gewohnheitsſpieler, ſo legt man
das zu dem übrigen. Einen peinlichen Eindruck aber machte
es, daß gelegentlich Staatsanwalt und Verteidigung von
Edelleuten in dem Sinne ſprachen, als ob ſolche eine

beſondere Ehrenſtellung hätten, insbeſondere ihrem
Urteil über Ehrenfragen beſondere Bedeutung zukäme. Der
Adel iſt eine andere Form des Namens, als die bürgerliche,
nichts weiter. Es giebt nur einen Unterſchied zwiſchen
Ehrenhaftigkeit und Unehrenhaftigkeit, anſtändigem und un
anſtändigem Lebenswandel; dieſe Eigenſchaften ſind in jeder
Beziehnng die nämlichen, ob es die Eigenſchaften von Men
ſchen mit adligem oder mit bürgerlichem Namen ſind. Auch
einer redneriſchen Wirkung halber ſollten Träger bürger-
licher Namen nicht von „Edelleuten als einer beſonderen
Kategorie von Menſchen rrhg ohne es zu bemerken unde 2 e zu wollen, ſetzen ſie ſich dadurch ſelbſt herab.

immt!

Ausland.
Amerika. Wenn das nicht zieht! Jn der Philippinen-

Angelegenheit will Herr Me. Kinley es jetzt mit der h
keit verſuchen. Erzbiſchof Chapelle, der zum päpſtlichen Ab
legaten auf dem Ärchipel ernannt worden iſt, hat mehrere
Konferenzen mit dem Präſidenten gehabt und wird nun nach
Manila abreiſen mit dem ausgeſprochenen Vorſatze, den Herren

ilipinos klar zu machen, welche Sünde ſie begehen, indem ſie
ch „der Obrigkeit, die Gewalt über ſie hat“, widerſetzen.

Der hochwürdige Herr wird nicht viel ausrichten. Gegen-
wärtig wirkt der Anblick eines ſchwarzen Rockes auf die
Filipinos ungefähr wie der eines roten Tuches auf den Stier.

Gewerkſchaftliches.
ie Angeſtellten der Leipziger Elektriſchen Straßenvet ſgeen ihrer Direktion eite Keihe von

reicht, die beſtimmt ſind, notwendige
im Dienſt und beſſere Beſoldung herbeizuführen. ſat
Angeſtellten hielten in pr Nacht zum Dienstag eine ſehr

j ab. rektion der Leipziger Elektriſchen Straßenbahnbeſuchte Verſammlun

Die Di tſchen ihrer Angeſtellten Widerſtand
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Eine „fortgeſetzte und geſchickte polizeiliche Ueberwachung“ ſollte nach Mein Naumhurger berſtaats
anwalts d gegen den FabrikarbeiterVerband „ſo
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viel belaſter kerial zu beſchaffen, daß bei einem erneuten
Vorgehen den mit einer Anklage angegangenen Gerichten ſich die Ueberzeugung von der oliti ſchen atur des

Verbandes herausbilden dürfte“. So ſchrieb der liberale Ober-
präſident unſerer Provinz, Herr v. Bötticher, in dem Geheim-
erlaß, den wir in der Sonntagsnummer veröffentlichten. Man
wollte alſo erſt durch die We Ueberwachung Material
rer um dem Verband der Fabrikarbeiter dasde en ausblaſen zu können. Dieſe pei des Zuſammen

tragens von Belaſtungsmaterial haben die hieſigen Kommunal
vereine, der Bürgerverein und der Hausbeſitzerverein der Poli
zei und der Staatsanwaltſchaft erſpart. Die genannten Ver
eine ſind im Sinne des Geſetzes zweifellos politiſche Ver
eine; ſie ſind ebenſo zweifellos Erörterung eines „politiſchen
Gegenſtandes“, wie des Vereinsgeſetzes ſagt, durch ihre
Vorſtände zuſammengetreten nämlich zur Beſprechunrg de
Stadtverordnetenwahlen; ſie haben weiter dadurch zweifellos
den 8 8 des in freventlicher Auflehnung gegen
die von Gott eingeſetzte Behörde verletzt, und ſie müſſen des-
halb zweifellos aufgelöſt und beſtraft werden. Einer „geſchick
ten polizeilichen Ueberwachung“ bedarf es alſo nicht erſt. Herr
Oberbürgermeiſter Staude hat vor Jahresfriſt die Schließung
der hieſigen Filiale des Fabrikarbeiter-Verbandes unterzeichnet;
Herr Oberpolizeiinſpektor Weydemann wird gewiß nicht er-
mangeln, ihm auch das Dekret zur Unterzeichnung vorzulegen,
durch welches die Kommunalen Vereine, der Bürgerverein und
der Hausbeſitzerverein aufgelöſt werden. Hio Rhodus, hie
salta!

Die Schmausparteien ſind zur Zeit dabei, ihre Kandidaten
für die Stadtverordnetenwahlen aufzuſtellen. Als erſter
Schmauskandidat für die dritte Wählerklaſſe iſt Dienstag abend
in einer Verſammlung des Kommunalvereins für den 2. Bez.(Königsviertel) Herr Stärkefabrikant Lindner aus der Taufe

gehoben worden. Von den 24 abgegebenen Stimmen fielen 17
auf ihn und 7 auf Herrn Rechtsanwalt Herzfeld. Auch Herr
J Kühme, der unvergeßliche Ordnungskandidat
für die Reichstagsnachwahl von 1896 gehörte mit zu den Aus
erkorenen; er lehnte jedoch leider wegen Geſchäftsüberbürdung
ab. Sehr bedauerlich! Die n Arbeiter des Königs
viertels werden es ſich zu ganß eſonderer Ehre rechnen, für
Herrn Lindner, der nicht einmal der dritten Wählerklaſſe an
ehört ſondern infolge ſeines hohen Einkommens zu den
ählern zweiter Klaſſe gehört, ſtimmen zu dürfen.

Rösner macht Schule. Der Führer der 4000 Mark-
Schmausparteien und Hauptagitator bei den Stadtverordneten
wahlen „Referent“ Rösner hat es früher als Berichterſtatter
der SaaleZeitung und der kleineren Provinzial- Zeitungen
fertig gebracht, über Begebenheiten und beſonders Verſamm-
lungen zu berichten, ehe dieſelben nur vor ſich gegangen waren.
Die Halleſche a und der GeneralAnzeiger ahmen in dem
Magdeburger Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe dieſes unrühmliche
Vorgehen des Sammlers des bürgerlichen Kuddelmuddels nach.
Die Halleſche berichtete in ihrer geſtrigen Morgen-Ausgabe,
alſo Mittwoch früh, daß Gen. Müller aus der Strafhaft ent
laſſen ſei und abends that der GeneralAnzeiger genau das-
ſelbe. Wie aus der Notiz unter Tagesgeſchichte unſerer heutigen
Nummer zu erſehen iſt, wurde Müller erſt geſtern, Mittwo
abend, entlaſſen. Die aktuelle Berichterſtattung entſtan
natürlich dadurch, daß in einer Notiz, die die Runde durch
die geſamte Preſſe Deutſchlands machte, geſagt wurde, Müller
würde viel leicht Montag oder Dienstag aus der Haft ent
laſſen. Dieſes „vielleicht“ nahmen nun die beiden angezogenen
Zeitungen als Gewißheit. Auf dieſe Weiſe berichtet man ſtets
aktuell, wenn es auch nicht wahr iſt.

g. Eine große öffentliche Volksverſammlung fand am
Mittwoch abend im Saale der Saalſchloßbrauerei in
Giebichenſtein ſtatt, der vollſtändig beſetzt war. Gen. Gerig
eröffnete die Verſammlung mit dem Hinweiſe, daß es ſeit langerZeit wieder die erſte Berſammtung ei, die in dieſem Saale

ſtattfinde. Hiermit wäre der Beweis erbracht, daß die Einig-
keit der Arbeiter wohl im ſtande ſei, die Saalbeſitzer reſp. die
Brauereien zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Ferner ſei dieſerSieg ohne große finanzielle Opfer auf unſerer Seite errungen
worden, wechrend die Brauerei ſehr große Einbußen zu ver-

eichnen habe. Hoffentlich werde das dazu beitragen, daß unsſür die I der Saal nicht mehr verweigert würde. So
dann gab Genoſſe r noch bekannt, daß an Stelle Auers
Genoſſe Geyer als Referent erſchienen ſei. Jns Bureau
wurden gewählt die Genoſſen Thiele und Gerig als Vor-
ſitzende und Güldenberg als Schriftführer. Gen. Geyer
ſprach hierauf über Die politiſche Lage. Er wies zunächſt
auf die Eroberungspolitik hin, die ſowohl von den kapitaliſti-
chen Republiken wie von den Monarchien getrieben werde und
en Völkern zu gunſten der Herrſchenden ungeheuere Opfer

auferlege. Die Völker müßten ſelbſt die Entſcheidung über
Krieg und Frieden geben dann würde gegenüber der Friedens
komödie im Haag ein wirklicher Völkerfrieden einkehren. Die
Sozialdemokratie iſt die einzige wirkliche Friedenspartei, was
ſie jetzt auch in Frankreich bewieſen habe, indem ſie verhinderte,
daß der Dreyfushandel von den Feinden der Republik zu
h europäiſchen Konflikten w. wurde. Die Stelle
es Friedensſtifters ſpielt die Sozialdemokratie auch in

Oeſtreich, wo ſie die Rückkehr zum Abſolutismus verhindert hat.
Nach treffender der inneren Verhältniſſe Rußlands
und Jtaliens ging Redner näher auf die deutſchen Verhältniſſe
ein, wo man die Sozialdemokratie mit allerlei Ausnahme-
geſetzen zu bekämpfen ſuche. Trotzdem arbeite die Sozial
demokratie mit geſetzlichen Mitteln, und wenn ſie einmal die
Mehrheit repräſentiere, müſſe nach dem Willen der Mehr-
heit regiert werden. Deshalb müſſen wir zu unſerer
Stärkung organiſieren, kräftig für die Sozialdemokratie
agitieren und die Worte Marr beherzigen: Proletarier aller
Länder et Euch! Lebhafter Beifall wurde den Aus
führungen gezollt.

ach einer kurzen Pauſe erhielt Herr eng aus Berlindas Wort. Derſelbe beſchuldigte zunächſt den Wirt des

ändelparks, Genoſſen Grothe, er hätte den Anarchiſten den
aal im Konzerthauſe abgetrieben, wo eine anarchiſtiſche

Verſammlung habe ſtattfinden ſollen. Auch das Volksblatt
in dieſer Beziehung nicht ganz unſchuldig, denn als am

ontag die Einberufung der anarchiſtiſchen Verſammlung
bekannt geworden ſei, wäre das Abkommen mit der Saalſchloß
brauerei getroffen und erſt die heutige Verſammlung einberufen
worden. Redner ging dann auf die Ausführungen des Referenten
ein, erklärte ſich mit einzelnen Ausführungen desſelben ein
verſtanden, beſtritt aber die Richtigkeit der ſozialdemokratiſchen
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Taktir, die auf parlamentariſchem Wege

h Thiele wies nach, das Verſammlungslokal
bereits Mitte voriger Woche von ihm und dem Vertrauens
mann für Mittwoch abend feſtgemacht worden ſei, ehe jemand
eine Ahnung können, daß die Anarchiſten am
leichen Tage eine Verſammlung abhalten wollten. Auch über
chätzten die Anarchiſten ihre Bedeutun ungern wenn ſie
annehmen wollten, um ihnen zu ſchaden, berief die Sozial
demokratie eine Konkurrenz- Verſammlung ein. So liege die
Sache doch wahrlich nicht. Des weiteren verbreitete ſich Thiele
über die Kraftloſigkeit der anarchiſtiſchen Taktik. Es ſei aller
dings bequemer, im engen Zirkel Jlluſionen r als
an der aufreibenden, undankbaren und gefahrvollen Tages
arbeit mitzuwirken, wie es die Sozialdemokratie thue. Genoſſe
Stubbe bedauert, baß in erſter Linie immer die Erringung der
politiſchen Macht im Vordergrund geſtellt werde, es müſſe auchunſer Beſtreben ſein, die wirtſchaftliche Macht zu erringen und

die Gewerkſchaften zu ſtärken.
Genoſſe Grothe rechtfertigte ſich gegenüber den Ausführun-

gen Langes und legte die Ausſprache mit dem Wirt des Konerthauſes der Verſenmlang auseinander. Genoſſe Schade

ezeichnet den Vorwurf der Saalabtreiberei als elende Ver
leumdung und hält es weiter unter ſeiner Würde, ſich mit
den Anarchiſten zu befaſſen. Anarchiſt Eccius ſucht in ein
elnen Punkten den Referenten zu widerlegen und behauptet

zum Schluß, daß die u r heute doch am Montag
arrangiert worden ſei. Anarchiſt Müller beſchwert ſich da-
rüber, daß ſozialdemokratiſche Wirte den Anarchiſten den Saal
verweigern. Genoſſe Reiwand weiſt nochmals die Beſchul-
digungen der Saalabtreiberei zurück und betont, daß die Diffe-
renzen mit der Brauerei am Donnerstag reſp. Freitag ge
ſchlichtet worden ſeien. Alsdann erhielt Genoſſe Geyer das
Schlußwort.

Unter dem lebhafteſten Beifall der Verſammlung ging erauf die ſachlichen Einwände der Anarchiſten ein und Kellte

einzelne unſern Parteiführern von anarchiſtiſcher Seite in den
Mund gelegte r richtig.Sodann wies Genoſſe Thiele nochmals auf dis nunmehr be
endeten Differenzen mit der Rauchfußer Brauerei hin. Die
Sozialdemokratie ſei ehrlich als Freund, aber auch ehrlich als
Feind. Der ſehr ſtarke Beſuch der heutigen Verſammlung be
weiſe, daß nunmehr den Arbeitern das Rauchfußer
Bier wieder ſchmecke. Sei die Arbeiterſchaft re ſo
könne ihrer Macht niemand widerſtehen. Mit einem drei-en mit ſtürmiſcher Begeiſterung aufgenommenen Hoch auf

ie internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie wurde
hierauf die Verſammlung geſchloſſen.

Gegen Herrn Ernſt Levy aus Halle, den flottenbegeiſterten Marineprofeſſor, der Finen Namen ſo peu à peu

in Ernſt von Halle umge--wandelt hat, indem er folgende
Stufen benutzte:

Ernſt Levy aus alle
Ernſt Levy von Halle
Ernſt von Halle

war von Verwandten der Familie von Halle Strafanzeige
wegen widerrechtlicher Führung des Adelstitels bei der Staats-
anwaltſchaft in Berlin eingereicht worden. Nach der Staats-
bürgerzeitung hat der Erſte Staatsanwalt am Landgericht 1
den Strafantrag mit der Begründung, daß dasHeroldsamt amtlich die Auskunft erteilt habe, ba „ſoweit
vorliegend zu verfolgen“, die Familie ſich ſtets von Halle und
nicht van Halle genannt habe und daß dem Profeſſor Ernſt
von Halle die Führung des Familiennamens von Halle be
hördlicherſeits geſtattet worden iſt. Das Heroldsamt habe
dabei ausdrücklich hinzugefügt daß die Präpoſition „von“ in
dieſem dine keinesfalls ein Adelsprädikat ſei, weshalb un
befugte Führung des Adelsprädikates nicht angenommen werden
könne. Die Staatsbürgerzeitung hat ausnahmsweiſe ſehr recht,
wenn ſie meint, es ſei ſchwer verſtändlich, warum die Präpo

„von“ gerade im vorliegenden Falle kein Adelsprädi-
at iſt.

Eine ſtraffreie Kollekte. Bekanntlich wurde am Sonn
abend der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells und ein Bau-
arbeiter wegen Veranſtaltung einer nicht genehmigten Kollekte
zu Geldſtrafen verurteilt, weil ſie auf eine Liſte geſammelt,
Hezw. durch den Stempel des Gewerkſchaftskartells das Sammeln
begünſtigt haben. Derartige Kollekten werden auch öfters von
Angehörigen der ſog. beſſeren Geſellſchaftskreiſe veranſtaltet.
Allerdings ſammelt man nicht für die Arbeiter, ſondern für
irgend einen anderen Zweck. Aber man hat noch nicht gehört,
daß eine ſolche Kollekte, beſonders wenn ſie patriotiſchen oder
frommen Zwecken dient, dem Arme der ſtrafenden Gerechtigkeit
verfallen wäre. Mag ſein, daß die Genehmigung dazu ſtets
bereitwillig erteilt war, oder auch, daß man auf derartige
Kollekten kein ſo wachſames Auge hatte, wie auf Sammlungen
der Arbeiter für ihre kämpfenden Klaſſengenoſſen. Wie leicht
ſich indeſſen die ſog. beſſeren Kreiſe die Genehmigung zu einer
Kollekte verſchaffen können, dafür erbringt die Magdeb. Volks
ſtimme einen recht greifbaren Beweis: Der Ober präſident
der Provinz Sachſen, Exzellenz Staatsminiſter a. D. Dr.
von Bötticher und der erſte Vorſitzende des
Direktoriums der Magdeburgiſchen Bibel-geſellſchaft, Exzellenz Staatsminiſter a. D. Dr. von
Bötticher ſind ein und dieſelbe Perſon. Die Bibelgeſellſchaft
veranſtaltet faſt regelmäßig in jedem Jahre eine Kollekte, damit
ſie in der Lage iſt, ihren Zweck, „Bibeln unter dem Selbſtkoſten
preiſe, und in Fällen erwieſener Armut ohne jede Entſchädigung,
abzulaſſen“, erfüllen zu können. Dieſe Kollekte bedarf der Ge
nehmigung des Oberpräſidenten. Jnfolgedeſſen hat der erſte
Vorſitzende des Direktoriums der Magdeburgiſchen Bibel-
geſellſchaft Exzellenz von Bötticher an den Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen Exzellenz von Böttich er ein Geſuch um
Genehmigung der Kollekte gerichtet. Der Oberpräſident, der die
unentgeltliche Abgabe der Bibeln an Bedürftige getreu dem
Grundſatze: „Unſerem Volke muß die Religion erhalten werden“
für ein dringendes Bedürfnis hält, denn ſonſt wäre er ja nicht
Mitglied der Bibelgeſellſchaft, erteilt dem 1. Vorſitzenden des
Direktorinms der Bibelgeſellſchaft die Genehmigung zur Kollekte,
und dieſer macht dann in einer „Bitte der Magdeburgiſchen
Bibelgeſellſchaft“ folgendes bekannt: „Der königl. Oberpräſident
der Provinz Sachſen hat uns auch für dieſes Jahr die Er
mächtigung zur Einſammlung von freiwilligen Beiträgen für
die Zwecke der Bibelgeſellſchaft erteilt. Unterzeichnet iſt die
„Bitte“: „Die Direktion der Bibelgeſellſchaft. v. Bötticher.“
Zum Ueberfluß befindet ſich dieſe rein private „Bitte“ noch im
„Amtlichen Teil des Magdeburger Amtsblattes, trotzdem ſie
mit der amtlichen Thätigkeit des Herrn v. Bötticher nicht das
geringſte zu thun hat. Die organiſierten Arbeiter können die
Magdeburgiſche Bibelgeſellſchaft, der die Genehmigung ihrer
Kollekte ſo bequem gemacht iſt, beneiden, was doch auch etwas
wert iſt.

Der Ring der Pinſelfabrikanten hat die Preiſe ſeiner
Produkte um 25—30 Proz. geſteigert.

Die Perſonenſtands Aufnahme zur Einkommenſteuer-
Veranlagung findet morgen, Freitag, ſtatt. Den Hausbeſitzern
und Hausverwaltern ſind in dieſen Tagen bereits die Formu-
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eteder Haushaltungsvorſtand veran lich.V ruckom Vezirksverein der erZwiſchenräumen veranſtalteten Vortragsabende 5 r
gut bewährt und ſind derartige Abende allen Arbeiter Vereini
hie aufs angelege hre zu erregten Geſtern abendielt Herr Lau e aus Leipzig einen ſehr intereſſanten und lehr
reichen Vortrag über: er Untergan der Erde am 13. No
vember“ und hieran anſchließend einen ſolchen über „Die Tief-
er en“, durch viele Lichtbilder erläuternd. Bezügliches erſten Themas beruhigte er die ſehr zahlreich Anwe sSden
damit, daß, wenn der im Jahre 1866 entdeckte Tempel Komet
nach ſeiner 33jä rigen Laufbahn um die Sonne am 13. No
vember unſere Erde berühren ſollte, ein wunderſchönes Natur-
ereignis, nämlich ein herrlicher Sternſchnuppenregen, am Himmel
zu bemerken ſein werde. Ebenſo intereſſant waren die Erläu
terungen über die Tiefſeeforſchungen. Die Pauſen wurden
durch Muſikvorträge der Buchdrucker- Kapelle gusgefüllt.

„Für 20 männliche Arbeiter, die für 7 Mert die Woche
arbeiten würden, wird eine paſſende Beſchäftigung geſucht. Zuerfragen bei L. Schottländer u. Co., Berlin Reberwalt-
ſtraße 38.“ So zu leſen in der letzten Nummer des Konfek
tionär, einem Fachorgan der Unternehmer in der Bekleidungs
branche. Ein Wort der Kritik iſt überflüſſig.

Der verunglückte Glöckner Schunke in Giebichenſtein
iſt im Diakoniſſenhauſe ſeinen ihm durch die Glocken beigebrach

ten Veledi z Umacher Pröck
ermißt wird der Stellmacher Pröckelt von hier, Georg-ſtraße 15 wohnhaft. Er iſt ſchon ſeit dem 1. ds. verſchwunden.

S ckelt iſt 28 Jahre alt. Man nimmt an, daß eine am
onntag bei Salzmünde aus der Saale gezogene Leiche die

des Vermißten iſt.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als letzte

Vorſtellun im Goetl a 3fflus gelangt am Freita San tsTod“ (aus der Tragödie lI. Teil von Goethe, für bie ühne
eingerichtet von A. LArronge) zur Aufführung (außer Farben
abonnement). Vielſeitig geäußerten Wünſchen zu entſprechen,
beabſichtigt die Direktion einzelne Vorſtellungen aus dem
GoetheZyklus zu wiederholen, und ſoll am Sonnabend nach
Vigß 3 Uhr das Schauſpiel „Jphigenie auf Tauris“ als
Schülervorſtellung und zwar zu bedeutend ermäßigten Preiſenin gen gehen. (l. Rang 1.25 M., Parkett I. B. Parterre
75 Pfg. 2c.) gür dieſe Vorſtellung findet der Vorverkauf (ohne
Vorkaufsgebühr) bereits am Freitag nachmittag von 3—5 Uhrtatt. Am Sonnabend abend t zum Gedächtnis des

e des Komponiſten (28. Oktober 1874) die komiſche
Oper „Der Barbier von Bagdad“ zum erſtenmale in Szene,
und zwar mit neuer Dekorations Ausſtattung (im Farben-
abonnement, 34. rot).

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Freitag, den
27. ds., geht Moſer u. Trothas reizendes Luſtſpiel „Auf Straf
urlaub“, welches ſich nach wie vor als zu en Repertoir-
ſag bewährt, wiederum in Szene. Am Sonnabend, den 28.,

ndet das erſte Gaſtſpiel von Adele Sandrock ſtatt, und zwar
wird uns die hier ſo beliebte Künſtlerin mit einer neuen Glanz-
rolle ihres Repertoirs, nämlich mit der Titelheldin in Sardous
„Fedora“ bekannt machen.

Hohenmölſen. Wiederum fand in Werſchen eine Volks
verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Jahn aus Berlin
referierte. Der ſehr intereſſonte Vortrag war leider wieder
ſchwach beſucht. Auch war es ſo unruhig, daß Genoſſe Jahn
zweimal die Störenfriede aufforderte, nun endlich ſich ruhig
zu verhalten. Genoſſe Jahn ſagte treffend: Es ſei ſchlimm

eſtellt, daß die Arbeiter lieber dem Kartenſpiel und Vergnügen
nachgehen, als ihre wahren Jntereſſen in den Verſammlungen
u vertreten. Wir haben nun ſeit Sonntag auch den letzten
aal, welcher uns zur Verfügung ſtand, durch die Saumſelig-

keit der Arbeiter verloren. In der Sonntag ſtattgefundenen
Wahl der Vorſtands reſp. Auſſichtsratsmitglieder iſt von allen
von e Vorgeſchlagenen nur Genoſſe Lubert-Keutſchen durch
gebracht.

Herzberg. Die ſtreikenden Schuhmacher hielten am
Sonntag eine Verſammlung ab, in welcher Kollege Giergas-
Delitzſch referierte. Jn markiger Weiſe führte er den Arbeitern
vor Aügen, welch trauriges Leben die Herzberger Schuhmacher
zu führen gezwungen ſind; daß ſie bei 13 Vieh Stunden-
verdienſt doch kaum den Hunger ſtillen könnten. ermahnte
die Arbeiter, an ihren gerechten Forderungen feſtzuhalten, die
Arbeiter aller Orten würden ſich verpflichtet halten, den hieſigen
Kollegen beizuſtehen, damit dieſe ſich ein menſchenwürdiges
Daſein verſchaffen. Reicher Beifall lohnte den Redner. Ueber-

aupt rechnen wir bei einiger Unterſtützung auf baldigen Sieg.
ienstag fand eine Beſprechung der Meiſter ſtatt, zu welcher

der Herr Bürgermeiſter die Herren eingeladen hatte, jedoch
hatten die beiden größten Arbeitgeber, Walter u. Hartmann, die
Meiſter zu einer Vorbeſprechung eingeladen, wo beſchloſſen
wurde, nicht mehr Lohn zu zahlen und jeder ſich verpflichtet
hat, bei 10 Mark Konventialſtrafe nach dem 29, ds. keinen or
Buer Arbeiter einzuſtellen. Dieſe grmen Jnnungshelden!
Sonſt hat Walter u. ſich den Teufel um die Jnnung
gekümmert, jetzt, wo ihnen das Feuer unter den Nägeln brennt,
erinnern ſich die er plötzlich. Hierdurch haben ſich Walter
u. rn in ihrer ganzen Glorie gezeigt, dem Bauer möchten
ſie helfen, aber ihren Arbeitern möchten ſie nicht mal die freie
Selbſtbeſtimmun laſſen ſich einem Verein anzuſchließen. Das

haben ſie ihnen ſchon gelernt, hoffentlich lernen die
rbeiter auch daraus, daß nur im feſten Zuſammenſchluß aller

ſolch protzige Anmaßung gebührend retourgewieſen werden kann,
damit den kleinen rnre geben nicht der Kamm zu ſehr ſchwillt.
Darum Kollegen und denkt an die h e
Herzbergs. Die Antwort auf dieſe neueſte Anmaßung der
Unternehmer wird eine allgemeine Arbeitseinſtellung ſein.

Kroſſen a. E. Gleich zweimal hinter einander brannte es
am Dienstag früh hier. Erſt brannte die Werkſtätte des
Sattlermeiſters und gleich darauf ertönte wieder
lärm. Diesmal brannten zwei Scheunen mitſamt den Ernte-
vorräten nieder. Das Vieh, das in den Scheunen untergebracht
war, konnte gerettet werden. e

Nordhauſen. Recht ſchlagfertig zeigte ſich kürzlich ein
Lehrer einem Pfarrer ſaßen dger in einem hieſigen Gaſthauſe.
Der Pfarrer wollte ſich eine Zigarre anſtecken, der Lehrer
brannte ein Streichhölzchen an und wollte es dem Pfarrer
reichen. Als es verlöſchte, ehe die Zigarre angebrannt war,
ſagte der Geiſtliche: „Ja, ja, das Licht der Schule verlöſcht,Und ſchlagfertig ergänzte der Lehrer: „Sobald es in die Hände

der Kirche übergeht!“
Nienburg a. S. Das lohnt ſich. Die hieſige Eiſen

gießerei und Maſchinenfabrik hatte im verfloſſenen Geſchäfts
jahr bei einem Umſatz von 669396 Mk. nicht weniger als
247 416 Mark Bruttogewinn, gleich 37 Proz. Wenn gleichwohl
nur 3 Proz. Dividende oder 30 Mk. per Aktie den Aktionären
für ihre ſchweren Bemühungen gezahlt werden, ſo will das
nicht viel beſagen, da die Abſchreibungen und die Ueberweiſun
von 15 Proz. des Reingewinns an den Reſervefonds do

Vorzüge,

r t e 43 3e en. Se ne r n e h i ere e Bee d r 8 e e e e e r Verr 3r 5

inſen ſchon ſo: die Arenz friſten können und die brauchen kein Finger
u rühren und leben Wer er wie die Arbeiter.

achlieben. Gegen die PalombiniL Landrat pro r ei erſammlung in
Kuiebgp, in der der Reichstag abßt chnicke geſprochen
tte. Pachnicke ſagte von Palombin z e mit Palombinis
amen unterzeichneten Flugblätter der Herab

ſetzung der Gegner leiſteten und einen Mangel an Objektivität

tze. Unterſchlagungen, M
von dem früheren Reidanten Heinrich

teuerkaſſe daſelbſt verübten Anterſchlaggungen auf 27 000
ark feſtgeſtellt worden ſein. Außerdem ſoll Moſel, Jgr ſich

in Unterſuchungshaft befindet, noch Veruntreuungen bei der
von ihm ebenfalls r en und Pfarrwittumskaſſezu Klötze in Höhe von 3500 M. und der Reuſchſchen Konkurs-
an in e von 1500 M. begangen haben. Die Unter-nen ollen ſich auf den Jeiſraum von zehn Jahren

agdeburg. Bei einer Benzin- Exploſion wurdendie Arbeiter Fiſchenbeck und Zabel in einer Buckauer Fabrik

perlest. Sie erlagen kurze Zeit darauf ihren Ver-

Kleine Provinzial Nachrichten.
Beim Hinfallen ſtach ſich in Herzberg ein 5jähriges Kind

mit einem Meſſer, das es in der Hand hatte, in das rechte
Auge. Die dte bung wach die Unterbringung in die halleſche
Klinik notwendig. Beim Aufwinden eines Eiſenbahnwagens
guf dem Bahnhof der Kleinhahn in Köthen rutſchte die
Winde ab und traf den Arbeiter Hier ſo unglücklich an den
Kopf, daß er auf der Stelle verſchied. Auf der Landſtraße
nach Könnern wurde eine Frau Peter von einem Radler an
ren Sie fiel hin und brach das Knie. Der Knecht
es Landwirts Peters in Groß-Salze kam unter ein Fuhr-

werk. Es wurden ihm die Rippen gebrochen und auch innere
Verletzungen zugefügt.

Verjammlungsberichte.
f Brauer. Am 22. Oktober fand im Händelpark unſere

r Monats Verſammlung ſtatt. See 1. Punkt der
Tagesordnung referierte Naturheilkundiger Herr Kreſſe über
Berufskrankheiten. Sein P ſtündiger Vortrag wurde mit

r J Jn der hNovember ſpricht Herr Kreſſe über Lungenkrankheiten, un
es iſt zu erwarten, daß alle Kollegen des wichtigen Vortrages

i

Feſir in der Verſammlung erſcheinen. Hierauf verlas der
Kaſſierer, Kollege ges die Abrechnung vom 3. Quartal.
Unſer Herbſtvergnügen findet am 11. November im Hofjäger,
Lindenſtraße, ſtatt und werden die Kollegen an dieſer Stelle
nochmals darauf hingewieſen. Jm Verſchiedenen wurde von
einigen Bierfahrern angeregt, ob es nicht angängig ſei, daß ſichdie daten und Pierfahrer eine eigene Sektion gründeten,
wie dies in einigen grißegen Städten, ſchon der Fall iſt. Von
einigen Rednern auf das Unzweckmäßige hingewieſen, wurde
ſchließlich ein Antrag angenommen, daß dies in einer öffent-
lichen Mitglieder Verſammlung verhandelt werden ſolle, in
welcher der Hauptvorſtand zugegen ſein ſoll. Zur Unterſtützung
unſerer ausgeſperrten ter Kollegen wurde ſeit Beginn
des Streiks ein Extrabeitrag von wöchentlich 25 Pfennigen er
hoben. Leider beteiligten ſich nicht alle Kollegen an der Samm-
lang, es wurde deshalb beſchloſſen, die Extraſteuer aufzuheben,
e ſollen Sammelliſten ausgegeben werden, welche aber inner
halb 14 Tagen an den Kaſſierer wieder abzuliefern ſind. Die
Reſtanten, welche trotz nochmaliger Mahnung ihren Verpflich-
tungen nicht nachgekommen ſind, ſollen bei der Reviſion der
Abrechnung geſtrichen werden. Hierauf erfolgte Schluß der

Verſammlüng um 7 Uhr. H.
4Reiche.Aus dem

Berlin. Ein Liebesdrama. Der Schloſſer Dröſe
fach am Dienstag früh im Hauſe Weydingerſtraße 9 zuerſt
ſeine Geliebte, Thereſe Rückſpieß, und gab dann auf ſich ſelbſt
einen ch ab, der jedoch nicht tödlich wirkte. Dröſe iſt ver
heiratet und Vater eines K. des. Auf dem Tiſch der Woh-
nung der Rückſpieß, in der die Affaire ſich abſpielte, lag an
den Meiſter Dröſes ein Zettel mit den Worten „Wir teilen
Jhnen mit, daß wir gemeinſchaftlich in den Tod gegangendu Jn einem Briefe an ſeine Frau bittet Dröſe dieſe, ihm
en Schritt verzeihen zu wollen, da er von ſeiner Geliebten

nicht habe laſſen können.
Dresden. Der geſtrauchelte ling Unter dieſer

Spitzmarke beleuchtet die Sächſ. Arbeiterztg. die Verurteilung
Hopffes: Mit ihm brach eine S wen u wieſie in unſerer euchleriſchen Geſellſchaft nicht ſelten
zu finden iſt. Anfangs ein ſolider Geſchäftsmann, der ein Ver
mögen ererbt, dem nach gut bürgerlicher Tradition die Frau
noch ein Vermögen mit in die Ehe bringt, und der auch von
einen Schweſtern hohe Summen erhält. Das Geld ver-
chwindet ſo wie aus dem Geſchäftsmann ein Höfling wird.

Hopffe pachtet ſich eine Jagd, giebt Jagddiners, hat eine hoch
errſchaftliche Wohnung für jährlich 2200 Mark inne ganz
avaliermäßig. Und da das eigene Geld nicht reicht, greift erzu fremdem Geld. Um den Schein zu wahren, giebt er, der

aus dem bei ſolchem Leben natürlich verlotterten Geſchäft
nichts einnimmt, ſondern noch zuſetzt, ſein Einkommen auf6000 bis 7000 M. jährlich an. Der Schein blendet auch richtig
eine ganze Umgebung, den „Ehrenmann“ wegt niemand zu
ragen, wo die anvertrauten Gelder ſind, er bleibt in ſeinem
oſten, er bleibt eine W Perſönlichkeit bei Hofe, heimſt
it kein Menſch ſcheint zu ahnen, daßdieſe ehrwürdige Ordnungsſäule auf ſo ſchwachen Füßen ſteht.Es cheints kein eng zu ahnen! Ganz im „internen“
eiſe erregt es doch Verwunderung, wo die Zinſen bleibenund was ſolcher Kleinigkeiten mehr ſind Aber auch dieſe in

ternen Kreiſe wollen den Schein wahren. Endlich iſt die ver-
untreute Summe ſo groß, daß nichts mehr zu vertuſchen giot

mit eiſerner Stirn geht der Betrüger un bringt zur An-
zeige, daß ſeine Kaſſe nicht ſtimmt. Ja, in hohen Geſellſchafts
kreiſen wird man abgehärtet.

Ein Vertuſchen war nicht mehr möglich, jetzt wenden ſich auch
die früheren Freunde von dem Gefallenen. Das iſt ſehr un-
recht, Hopffe iſt nur ein T des faulen Drohnenlebens ge
worden, vor dem anbetend alle Stützen der geurigen Ordnung
liegen. Nicht über den Hopffe ſollten ſie ſich entrüſten, über
geſellſchaftliche Zuſtände, die die Hopffes erzeugen. Daß bei
Hopffe das Sein nicht mit dem Schein Schritt halten konnte,
war ſein perſönliches Unglück, vielen andern gelingt der Aus
gleich und dann bleiben ſie die wackeren Ehrenmänner bis an
ihr Lebensende. Für ehe Leſer iſt der Prozeß gegen
Hopffe ganz beſonders intereſſant, zeigt doch der weißhaarige
„harmloſe“ Hopffe genau wie die jungen harmloſen Kayſer,

itel und Orden ein un

öcher und Schachtmeyer i ellſten Lichte, wie weit died in der „guten See ee chon vorgeſchritten iſt.
aunſchweie im hieſigen Harmloſen- Prozeß

wurde ein gewiſſer Simon wegen Buchmachens zu 9 Monaten
Gefängns verurteilt, die übrigen 11 Harmloſen wurden frei
geſpr

Vermiſchtes.
Ein moderner Herkules. Jn Amerika läßt ſich gegen

wärtig ein junger Rieſe ſehen, der mit ſo ungeheuren Körper-
kräften ausgeſtattet iſt, er eine Plattform, auf der ſechzehnPerſonen bequem, Platz daben, auf ſeiner breiten Bruſt zu
tragen vermag. Jn hen Kraftleiſtungen iſt es ihm eine
Kleinigkeit, mit einer Hand und geſtrecktem Arm ein Gewicht
von 152 Kilogramm über ſeinen Kopf zu halten, ein gleiches
Gewicht auf ſeinen Beinen ruhen zu laſſen und ein ſolches von
330 Kilogramm vom Boden aufzuheben.

Schul Bureaukratismus. 20 Pfg. Strafe oder einen
Tag Haft Red.) dieſer Teg in Frankfurt a. M. der
Vater eines Schülers der PeſtalozziSchule. Die Eltern hatten
das Unglück, eines Morgens zu verſchlafen, ſo daß der Knabe
ſtatt um 7 und 8 Uhr zur Schule kam. Von Rektor Sauer
wurde wegen unbefugter Schulverſäumnis bei der Regierung
zu Wiesbaden Strafantrag geſtellt, was zur Folge hatte, daß
der Vater eine Strafverfügung von 20 Pfg. erhielt, an deren
Stelle, wenn ſie nicht beizutreiben ſind, ein Tag Haft tritt.

Von einer beiſpielloſen moraliſchen und ſittlichen
Verkommenheit berichtet die Fränk. J aus Walburgs
kirchen (Baiern): Ein Mann, Namens Schießl hatte von einem
anderen Bauern Namens Aigner Heu gekauft und auch das
Grummet genommen, während Aigner behauptete, das Grummet
ſei beim Verkaufe nicht mit einbegriffen geweſen. Um ſich an
Schießl zu rächen, beauftragte er das 9jährige Mädchen, dem
Schießl das kleine Kind umzubringen. Die Mutter
hörte dieſen Auftrag und that nichts, um die Ausführung zu
verhindern. Das Mädchen mußte in Begleitung der jüngeren
Schweſter das Kind aus dem Schießlſchen Hauſe unbemerkt
wegnehmen und ſchlug das noch weiche Köpfchen des armen
Helwhetes mehrmals um einen Stein, ſo daß das Kind nach
einer Stunde ſtarb. Die Geſtändniſſe des Mädchens haben
aber auch noch folgendes ergeben Sowohl der Vater als die
beiden Brüder, von denen der eine noch in die Feiertagsſchule
geht, der andere bereits daraus r iſt, haben mit dem
neun jährigen Mädchen Blutſchande getrieben! Die
verlotterte „Familie“ ſitzt jetzt im Gefängnis.

Ueber die neueſte Wendung in der Polnger Mädchen-
mordaffaire wird aus Kuttenberg gemeldet, daß das Kreis-

ericht nunmehr Unterſuchung gegen die Mutter der Ermordeten
m Dorfe Wesnitz bei Polna und gegen deren Bruder Johann

Hruza im Dorfe Zbiretz bei Jglau eingeleitet und in derenSuſern ſtrenge Durchſuchungen vorgenommen hat, wobei ſelbſt
die Fußbodendielen aufgeriſen wurden. Mehrere gefundene
Gegenſtände ſind mit Beſchlag belegt, und zwar bei der Mutter
der Agnes Hruza ein großes ſcharfes hre das angeblichzum Schweine lachten verwendet wurde, ferner ein Roſen-
kranz und ein paar Handſchuhe, die die Frau als ihr Eigen-
tum bezeichnet. n greß Hilsner wurde jedoch wiederholt

gneerwähnt, da ruza am Tage der Ermordungeinen Roſenkranz und ein Paar Handſchuhe bei 85 hatte,
die bei der Entdeckung des Mordes nicht bei der Leiche ge
funden wurden. Eine Verhaftung iſt bisher nicht vorgenommen
worden.

Krieg der Schnürbruſt. Ein ſehr nachahmenswerter Er
laß iſt vom rumäniſchen Unterrichtsminiſter an alle Privat-
töchterſchulen gerichtet worden „Da es durch die Erfahrungen
au bigephga lichem wie vraltiſhem Wege feſtgeſtellt worden
iſt, daß das Korſett ein geſundheitsfeindlicher Gegenſtand iſt,
da es ein dauerndes Hindernis für die Entwickelung des Körpers
und für die Thätigkeit der J bildet, ſo ordnet derUnterzeichnete an, daß Sie den Schülerinnen de Jnſtituts
das Tragen von Korſetts ſtreng zu unterſagen haben.“

Eingeſandt.
Jn dem Bericht über die letzte Maurer- Verſammlung am

21. Oktober behauptet der Maurer Degenkolbe, er hätte meine
dungen roiderlegt. Daß es nicht ſo iſt, ſoll folgendes

eweiſen:
Die Kalk- und Steineträger nahmen am Montag, den 16. d.,

die Arbeit nicht wieder auf, weil die Maurermeiſter e und
v. d. Wehl der Meinung waren, ſie hätten den Vorſtehenden
43000 Steine mehr ausgezahlt. Jnfolgedeſſen waren die dort
beſchäftigten Maurer in Pitkeidenſchaft gezogen. Dienstag,
den 17. d., erklärte der Maurerpolier Buſſien, die Geſellenollten die Arbeit aufnehmen, jedoch ſollten ſie ſich die Steine
gibt hinauffangen, was ſelbige nicht thaten. MaurergeſelleDegenkolbe hatte nun nichts Eiligeres zu thun, als den

Maurermeiſtern Riſſe und v. d. Wehl, ohne von Zeſfn gefragt
zu werden, zu hinterbringen, der Maurerpolier Buſſien ſollte
eſagt haben, die Geſellen ſollten ſich keine Steine hinauf-
angen, da die Kalk- und Steineträger in ihrem Rechte wären.

Die zugezogenen Maurer, auf welche ſich Degenkolbe berief,konnten ſi derartiger Aeußerungen von dem Maurerpolier
Buſſien nicht erinnern.

Mit Nachdruck erkläre ich, daß der Maurergeſelle Degenkolbe
meine Ausführungen in der Maurerverſammlung nicht wider-
legt hat, ſondern er ſchloß die Verſammlung, da er Vorſitzen
der war, um über die unangenehme Sache hinwegzukommen.

Alfred Bandermann.
Briefkaſten der Redaktion.

V. B. Was verſtehen Sie unter „Beſtechung“ von Straf-
gefangenen Sie meinen wohl heimliche Zuſteckung von Genuß-
mitteln oder Geld an die Gefangenen. Das iſt nicht ſtraf
bar entgegenſtehende Beſtimmungen ſind für rechtsungiltig er-
klärt worden. Wohl aber werden die Gefangenen disziplinariſch
beſtraft, wenn ſie ſolche r annehmen.

S. in St. Die Heranziehung zur Steuer iſt zuläſſig,
auch wenn er nicht dauernd dort wohnen bleibt. Wird denn
e in Oſterfeld ſchon ein Einkommen von 360 Mark ver-
teuert?
Kohlenbezug im Konſumverein. Wird verwendet werden.
P. H. in Zeitz. Die Redaktion hat mit der Aufnahme von

nichts zu thun, und der Expedition iſt von keiner
ite Mitteilung geworden, daß die Reißzeugmacher von Nürn-berg ſtreiken. t gN., Zeitz. Sie haben den Fahrpreis für die 3. Klaſſeund Entſch digung für Verſäumnis der Arbeit zu verlangen.

Den Termin müſſen Sie wahrnehmen.
B. 100. Klagen Sie doch auf Einhaltung des Kauf-

verrage der Staatsanwalt befaßt ſich damit nicht.
A. ch 1. Die Beleidigung verjährt in drei Mo

naten, die Bedrohung erſt in 5 Jahren. 2. Die Strafe muß
z einmal bezahlt werden, den Stock erhalten Sie wahrſchein
lich überhaupt nicht wieder; jedenfalls können Sie von ſeiner
Herausgabe nicht die Zahlung der Strafe abhängig machen.
waoeaecccooonſeececttwoghcbahahcteeelhnlitvneetn

welehe das grösste am hiesigen Platze bestehende Etablissement far

Damen. Kiderkonertäon
bietet: Reicheste Auswahl in allen Gattungen von der einfachsten bis gar

hochelegantesten Art; Sarnaniie für tadelteegez S
solide Stoffe und sauberste Näharbeit; bereitwiliigeter Vmtauseh

teste, anerkannt Püäligese Preise.

Geschäftshaus

z

J J E I w.

e

Halle à 3. Hut 21.



Wer 1).die et daz Frtirti 4 Aber Menſchenkind, wenn Sie Leſer des Volks Reichsverſich e ne iſt ſo e tut Er 3 ablattes ſind, müſſen Sie das doch wiſſen! Das Arbeiter Bei nur unter Umſtänden einen i an bei der Berufs Monte
n wird von den organiſierten Arbeitern Halles er genoſſenſchaſt ſtellen h iſt die Sache noch nicht. KWbrangerit. 105).

R. H. in H. 1. Andere Gedichte von Kraſſer ſind niwt be Standesagmtliche Nachrichten.
v J Anzeige gen G Theewant e wette an Halle den Tor we unowo er Vierarzt a au äufer un erkäu er Aufgebo Eiſendreber un k (Thorſtr. 56 u. Liebenauer

e ehe nene et eh r önnen auch die Anzeige auf dem Rathauſe Eheſchliennngen ver düſzwa engeiſter S dib und Unna Goldmann (Ober-Protokoll geben. Genieren Sie ſich nicht ſolchem gefährlichen r Kakner Ser Sergegnt Berndshauſen un An Sach Wand-
Ereibe iben muß jeder nach Kräften vorzubeugen ſuchen. e t ehe D. Der Wartthelſer Schech und Anna Binna Luthertischehen,
ſin 100. Nebra. Wenn Sie noch z 75 Proz. arbeitsfähig
rn Fata Sie keine Rente. Sie können aber Beſchwerde

die 3 niederige Einſchätzung der Erwerbsunfähigkeit ert Helfen wird freilich die Beſchwerde im vorliegenden
e gährſhenſich nichts.

V. in G. Da läßt ſich nichts mehr machen. Sind diev Wochen einmal verſtrichen, ohne daß die Reviſion beim

Zeitz R
Sonnabend den 28. Oktober abends S Uhr im Thüringer Hof,

Neueſtraße.
Tagesordnungd: Gründung einer Filiale des Verbandes der Schmiede.

Referent wird in der Verſammlung bekannt gegeben. t
Alle in der Schmiederei arbeitenden Kollegen ſind eingeladen.

Das Gewer kſchaftsKartell.

TFentral-Kranken- und Sterbekasse

der Tischler. (Halle.)
Honnabend den 28. Oktober abends 8' Ahr im Saale

der MWoritzburg. Harz 51.

Mitgliederverſamm! ung
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Beſchuß faſſung über die

zweite Zahlſtelle. 3. n Die Ortsverwaltung.

G. m. b.Sonntag den 5. November i gehn 43 Uhr im Lippoldſchen
Saale zu Streckan

General Verſammlung.
Tages ordnung 1. Geſchäftsbericht über das Jahr 1898/99. 2. Be-chlußfafung über Verteilung des Reingewinnes. 3. Entlaſtung des Vor-

en 4. Wahl zweier Vorſtands- und zweier Aufſichtsratsmitglieder.
5. Anträge 6. Verſchiedenes.

Anträge müſſen ſieben Tage vor der Genrenezrs ſchriftlich
beim Vorſtande eingereicht werden. r Vorſtand.Albin Hbies Franz L

Sonnabend den 28. Oktober von abends 8 Uhr ab zur Rugrerer

des Prießnitztages auf der Wilhelmshöhe
Kränzchen mit freier Nacht.

Mitglieder und Freunde ladet hierdurch ergebenſt ein 7 V.

Merſeburgerſtraße 29.
Morgen Freitag

großes Schlachtefeſt.
Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch. Wurſt auch außer dem Hauſe.

Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Hinze.
a TGasthaus „Stadt Einbeck

Franckeſtraße 18.
Sonnabend den 28. OktoberSchlachtefeſt.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.Früh T the Abends großer Wurſtſchmaus.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte höflichſt ein

Franz Lehmann.
Geſchäfts Alebergabe.

Allen Freunden und Bekannten zur gefl. Nachricht, daß mit heutigem
Tage meine Gaſtwirtſchaft nebſt Grundſtück durch Verkauf an Herrn
Hermann Kautseh übergegangen iſt. Für das mir bewieſene Wohlwollen
ſage meinen beſten Dank und bitte dasſelbe auf meinen Nachfolger über-
tragen zu wollen.

Gustav Zahn-
r an obiges mache ich darauf aufmerkſam, daß ich mit

heutigem Tage dGafiwirtſchaft zur Erholung
Martinsberg 6

von Herrn Zahn übernommen habe. Ich werde es
nur gute Speiſen und Getränke zu liefern und bitte mir dasſelbe Vertrauen
entgegen zu bringen, wie meinem Vorgänger. dochachtungsvollfiermann
Leder und Schäſte- Handlung

Carl Friedrich Nachf.
Gr. Märkerſtraße 2 Geiſtſtraße 18

(neben Jul. Müllers Brauerei).
Großes Lager fertiger Schäfte!

Unterleder-Ausſchnitt!
De zu billigſten Preiſen. W

Gold-Shag.
F. Ponnemann,

Hamburger Shag.
Zigarren- und Zigarretten Versand
Gr. Ulrichstr. 60, nahe Kleinſchmirden.

leiſcherſtr. 42 und

1 T. (Am rchehte

Brauereiarbeiter Trolle 1 T. (Schmiedſtr. 27).
23). Dem Zimmermann Meinhardt
a 1 T. (Thüringerur. 24). Dem

andarb. Stelzer
ſtraße 21). Dem

Geſtorben Anna Koch, 17

mir zur Pflicht machen,

Forſt).
t Schmitt 1 S. (Frieſee e

boten Buſch 1 T. (Thomaſiusſtr. 40).

Stadt-Theater in Halle a.

Direktion M. Richards.
Freitag den 27. Oktober 1899

abends 7 p.
42. Vorſt. im P.-A. 9. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
8. Vorſtell. im Göthe-Cyelus.

Fauſts Tod.
Tragödie in 3 Akten von W. v. Göthe.

2. Teil.
Sonnabend den 28. Oktober 1899.

nachmittags 3 Uhr
I. Schule ung zu bedeutend er-

zigten W
Jphigenie auf Tauris.

Schauſpiel in 5 Akten v. J. W. v. Göthe.
Abends 74 Uhr

43. Vorſt. im P.-A. 34. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farbe: rot.

Der Barbier v. Bagdad.
Komiſche Open in 2 Akten von Peter

Cornelius.
Vorher:

Militärfromm.
und Th. v. Trotha.

Thalia- Theater.
Freitag den 27. Oktober 1899
Auf Strafurlaub.

Luſtſpiel in 3 Akten v. Moſer u. Trotha.
Sonnabend den 28. Oktober 1899

Sandrock- Gastspiel
Fedora.

Titelrolle: Adele Sandrock vom k. k.
Hofburgtheater in Wien als Gaſt.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. Antonios öſtreich ungariſche

Kolibri- Offiziere (8 Zwerge). Sen-
ſationell! Les Eclairs, Bravour-
Gymnaſtikerinnen am dreifachen Reck.

Die Schweſtern Berghini, Equili-
briſtinnen auf dem Doppel-Trapez.
Miss Clotilde, Hand-Equilibriſtin u.
Handtänzerin. Herr FrangoisRoethig. Zauberkünſtler u. Jlluſioni t.

Brothers Cabanis., ex; entriſ je
Burlesk-Komödianten. (Ein Spaß an
der Anſchlagſäule.) Max Erhardts
Projektions- Bilder in Lebensgröße.
(Neue Dreyfus-Bilder). Die Herren
Wallino und Mertens, farrikirende
Geſangs und Tanz Duettiſten.

Fräulein Anida Malinström,
ſchwediſch-deutſche Soubrette. Herr
Karl Misehen, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Cheater.
Direktion: Fr. Wiehle.

DW Letzte Woche W
drei Liliputaner

mit dem kleinſten Mann d. Welt.
Mnargheritas Sensation

Die elektriſche Laube.
Riävoli uri-LuriFraneois Ludwig Glases
Muarguerite Franzis n
Die Manellos Normannseldburg
Die Heginos Schönbrunns

Aufang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Bitte ausſchneiden!

Ron. Wis Freitag giltig gegen folgende
Vorzugspreiſe:

Loge 65 Pf., I. Rang 50 Pf.,Balkon 40 Pf., Saal 25 v
Galerie 20 Pf.

Billetverkauf im Bureau 11
L Uhr und 3-6 Uhr ſowie ab

7 Uhr an der Kaſſe.

Freitagehe Feſt.
J. Bause.,

Advokatenſtraße 9a

Freitag
Schlachte- Feſt.

F. Vetter,
Z. Martinſtraße 8.

Freitag Sch lachte Feſt.s nen Zeit S Schützenſtraße.
S Hausſchlachten gari ſich

udoit Rrauer, Tonwi tz,
Dölauerſtraße 29

irtenſtr. 1). Der Eiſenbahn w. »Diätar Siebert und Anna
Dem Landwirt von BoſeDem verſt. Fleiſchermeiſter v T. (Auguſtaſtr. 16). Dem

Dem Tapezierer Weber 1 S. (Thorſtr.
w., T. u. S. (Kellnerſtr. 6). Dem Handarbeiterandarbeiter Ulr ich 1 T. (Wuchererſtr. 21). Dem

(Aunenſtr. 2). Dem Schuhmachermeiſter Rütſchel 1 S. (Schmeer

S 1). d Gramm S.,

Genrebildi in 1 Aufz ug von G. v. Moſer

Vasen, Ampeln,

louis

Moderner Zimmerschmuck,
und Fensterbilder,

Zigarrenschränke, Rauchtische ete. in grösster
Auswahl zu sehr billigen Preisen.

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.

Derantwortſſcher Redaſteur: Ndoſf Thſere in Halle.

Dekorationsfächer,
Etagéèren, Säulen und Figuren,
Tafelaufsätze, Fruchtschalen,

höher

Leipzigerstraße 12

dilligste Zezugsquelle

Porzellan, Glas u. Steingut

empfiehlt

Waſchgarnituren

hochfeine Kafferſervicr v. 3 M. an,

von 1.25 R. an,

Waſſergläſer 8 Stück 50 Pf.

Teller und Taſſen von 5 Pf. an.

Freitag

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

Freitag: Schlachte Feſt.W. e Zeitz, galt 23.

Feinſte
3, 4,5 1. 6 Ff

Zigarren.
Beſte u. billigſteWBezugsquelle

für Händler,

Knochen, Lumpen, altes Eiſen, Bruch
metalle kauft in großen und kleieinen
Poſten zum höchſten Preiſe

G. Grassmeyer, Schillerſtr. 24,
Getragene aber gut erhaltene

Herrenkleider W
ſind preiswert zu 1

Zwingerſtraße 26, part.
Wenig gebr. Kinderw. v. Jakobſtr. 42 p.r.

Grübte Monteurr
für J geſucht.A Zinder, An der Swenme.

Schneidergeſelle geſucht

r Münler,Merſeburg, Markt 27.
zugshalberv We Stube, K. u.

Jan. 1900 S vermieten
chillerſtraße 27, I.

Eine Wohnung z. 1. Jan. zu vermTrotha, Wichichenſe er 2.

Unſerm alten Freund r
Wilhelm r ter in Teuchern
zu ſeinem a am 27. Okt. ein99mal dennernbe Sie daß die ganze
Stadt wackelt ind elm vor Freude

um de Wege Wir wün-ſchen, daß ag noch oftmalsSgeſte auf hat Du noch lange mit

uns für Freiheit, Gleichheit u.
lichkeit kämpfſt.

Mehrere Genoſſen in Teuchern.
C 7

rüder-

Eine enorm große Auswahl in
hocheleganten

Burſchen nzügen
à S, 10, 12, 15, 20,

Winter Joppen
für Männer Burſchen u. Knaben

mache aufmerkſam.

Stoffhosen, Arbeiterhosen,

Anzüge

gut und billig wie bekannt.

14 Marktplatz 14.

Das Publikum klagt
zem ausgeführter Re
paraturen über schlech-

R Vermeiden Sie solches
Mand wenden Sie sich

altrenommirteReparaturwerkstatt
durch strenge Reellitat, billige
Preise.

menen Reparatur unterzogen und
von mir selbst kontrolliert; es ist

pfuscherei Vollst. ausgeshlossen.
Reparaturpreise: Gute starke

Zylinder 2Mk, Kapseln 15 Pf. (Horn),
dieselben in Neusilber Vernickelt

Auf jede Uhr Ieiste Garantie
Zurückgeſetzte

zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft

Otto Knoll
Ziegen-, Haſen-und Kan ichen Felle kaufen fort

Gebr. Dan
Fiſcherplan 2

Eingetroffen!

und

Auf mein rieſengroßes Lager in

à 3, 4, 5, 6, S, u. 10 Mk.

Nermal- und Monteur-

Renners Kaufhaus

vielfach, trotz seit kur-

ten Gang der Uhren.

sofort an

Gr. Steinstrasse 47, allseitig bekannt

Jede Uhr wird einer volkom-

daher jede lästige Lehriings-

Feder 1Mk., Reinigen der Uhr 1 Mk.,

25 Pf, Schlüssel 5 Pf.

Winterüberzieher

Leipzigerſtr. 36, oberhalb d. Turmes.

36 nglowitz,
a

Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23/24

h

Geſtern morgen 10 Uhr verſchied nach
mer her San lieber guter Mann,
unſer Bruder, S i u. Schwiegerſohn Adalbert r ſcher in ſeinem
45. Lebensjahr.

Halle den 26. Okt. 1899
Die trauernden Hinterbliebenen.

Herzlichen Dank allen denen, die den
Sarg meines lieben Sohnes u. res
ſten Bruders ſo reichlich mit Kränzen

mückten und ihn zur letzten Ruhe
geleiteten.

Frau an Witte einer nebſt
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Dalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S



GHeilage zum Volksblatt.
Nr. 252

Ein edler Herr der Kirche.
Der General- Superintendent Holtzheuer iſt vor

kurzem zu Magdeburg als „neuer geiſtlicher Oberhirt“ in S
r eingeführt worden. Wir widmen ihm folgende Be

achtung:
Jn unſerer Nummer 191 wieſen wir nach, welche Wand-

lungen auf ſozialem Gebiete der Paſtor von Bodelſchwingh
durchgemacht haben muß. Dieſer gottbegnadete, von Gott
uns geſandte Mann, deſſen überwältigende Leiſtungen und
Erfolge höheren Ortes ſtaunende Bewunderung erzwangen.
Dieſer teure Gottesmann klagte einſt: Wir vergeſſen über
unſerer glücklichen Lage nur zu oft unſere darbenden Brüder
„und ſchreien lange nicht lauk genug für ſie, weder zu Gott
noch zu Menſchen.“ Als aber der ſo menſchlich fühlende
Diener am Worte die allerbeſte Gelegenheit hatte, für die
Mühſeligen und Beladenen vor einem ſehr mächtigen Men-
chen, nämlich vor Wilhelm II. zu „ſchreien“, da redete in
ielefeld der Paſtor von Bodelſchwingh ſo zahm, daß er

ſozuſagen die Zuchthausvorlage aus der Taufe hob. Ange-
nommen, ein Diener am Worte „ſchrie“ heute zu Menſchen
wie folgt

Es iſt jetzt die Zeit gekommen, wo die Extremen, d. i. die
jenigen, die ganz ſein wollen, was ſie ſind, aufeinander treffen
können. Ja, wir brauchen Männer, extreme Männer, die ihre
Seele einſetzen und ihr Leben wagen im Kampfe um die
Rettung des Volkes Auch der Staat kann dafür (für
die genießenden Weltkinder der gegenwärtigen Wirtſchaftsord
nung) nicht mehr eintreten, ohne daß er zugleich einer anderen
Wirtſchaftsordnung energiſch Bahn macht. Nur wenn es zu
einer großen alen Reformation kommt, wird es nicht zueiner großen ſozialen Revolution kommen Was mat
das Leben aller Stände und Glieder des Gemeinweſens ſo
unſicher und ſo ſchutzlos? Es iſt die x einer Macht,
welcher es ermöglicht iſt, ungeheuer feiſt zu werden auf blut-
ſaugeriſchem Wege Sie hat das Proletariat hervorge
rufen und läßt es auf keinen grünen Zweig kommen. Sie
hat ihre Luſt daran, wie der Sand der Wüſte vorzudringen
und möglichſt viele noch einigermaßen geſicherte Exiſtenzen der
unterſchiedsloſen Maſſe einzuverleiben. Sie ſpielt mit dem
Ertrag der Felder des Landmanns und mit den Nahrungs-
mitteln der ganzen Nation in ausgeprägteſt gewinnſüchtiger
Abſicht Das Vaterland kann dabei zu Grunde gehen.
Sie wird e nicht heimatlos, denn ſie iſt international.
Wie heißt dieſe Macht? Der bibliſche Name für ſie heißt
Mammon. Dieſe Macht mit durch und durchſchlagenden Maß
regeln z brechen und die Kanäle abzugraben, durch welche
der Landeswohlſtand in die Kanäle der Beutegier fließt, um
da zum faulenden, die Luft verpeſtenden Sumpfe zu werden,
das heißt, der ſozialen Frage ihren Stachel nehmen. Faßt
man die Sache nicht in dieſem großen r ſo
wird das Viele, was für die Arbeiterverſicherung und den Ar-
beiterſchutz geſchieht, zum Tropfen auf dem heißen Stein

r könnt nicht Gott dienen und dem Mammon, damit kann
ich auch das Staatsleben durchdringen.“

So „extrem“ ſprach im Auguſt 1891 der damalige
Superintendent Holtzheuer in einer Verſammlung zu Ber-
lin! Wie iſt es möglich, daß ein ſo extrem beſchaffener edler

err der Kirche in den Tagen des Zuchthauskurſes General-
uperintendent wird, heute, wo Aeußerungen der oben wieder-

gegebenen Art als Hetz- und Brandreden verdonnert werden
und jedem Landpaſtor das Amt koſten würden Hier ſcheint
uns beſchränkten Seelenſchafen nur eine Erklärung möglich:
Der „neue geiſtliche Oberhirt“ iſt nicht allein ein guter Staats

r auch ein gewiegter Diplomat von den Quali-
täten früher auch „extremen“ Herrn Johannes v. Miquel.
Durch Wiedergabe eines Teiles ſeiner „extremen“ Rede von
1891 wollen wir dem Herrn General Superintendenten Ge-
legenheit bieten, ſeine diplomatiſchen Talente einmal vor allem
Volke leuchten zu laſſen. Möge er das alſo thun und unſeren
beſchränkten Unterthanenverſtand darüber aufklären wie ein
königlich preußiſcher Generalſuperintendent ſich heute zu der
ſozialen Ketzerei des Superintendenten von 1891 ſtellt!
Die Norddeutſche Allgemeine bezeichnete einſt als eine ſehr
„tiefſinnige“ Weisheit das Wort der Schrift, welches wir auf
gezeichnet finden im Prediger Salomo, wo es im 7. Kapitel
im 17. Verſe alſo lautet:

„Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu weiſe, daß du
dich nicht verderbeſt.

Was uns anbelangt, ſo glauben wir, daß die Norddeutſche
Allgemeine über die Anforderungen, die im Staatsintereſſe an
einen königlich preußiſchen General Superintendenten geſtellt
werden müſſen, ziemlich genau unterrichtet iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Oktober.

Der Aufruf der badiſchen Sozialdemokratie zu den
Landtagswahlen iſt erſchienen. Er ſtellt an die Spitze die
Parole: Niederwerfung des nationalliberalen Parteiregiments;
darum hat die Partei beſchloſſen, nur in denjenigen Wahl-
kreiſen, in denen die Sozialdemokratie ſelbſt Ausſicht hat, das
Mandat zu erobern, einige Parteikandidaturen aufzuſtellen, in
allen übrigen Kreiſen aber mit aller Energie diejenigen Par
teien zu unterſtützen, welche gleich ihr die Vernichtung der
Nationalliberalen auf Fahne geſchrieben haben. Sie for-
dert deshalb a Anhänger auf, die Kräfte der Oppoſition
nicht durch Aufſtellung von Sonderkandidaturen zu zerſplittern,
ſondern Mann für Mann für die bürgerliche Oppoſition ein
zutreten.

Der Aufruf enthält folgende Forderungen
Direkte Landtagswahlen ohne Kautelen (Vorbehalte) Ab-

ſchaffung der erſten Kammer; Miniſterverantwortlichkeit für die
Stellung der badiſchen Regierung im Bundesrat; das Recht
der freien Meinungsäußerung für jede Partei und Religions-
eſellſchaft; Selbſtverwaltung in den Gemeinden direktes

Wahlrecht zum Gemeinderat und Bürgermeiſteramt; Abände-
rung der Städteordnung; Hebung des Volksſchulweſens; Ein
führung einer einzigen ſtufenweis ſteigenden Einkommens undVermögensſteuer Klufhebung aller indirekten Steuern in Staat

und Gemeinde, ſowie des Fleiſch und Liegenſchaftsacciſes, voll-
ſtändiger Schuldenabzug bei Einſchätzung zur Grund und

äuſerſteuer); Verbilligung und Vereinfachung der Eiſenbahn-Ausbau der ſtaatlichen Arbeiterfürſorge

Ausland.
raukreich. Millerand und die Bourgeoiſie. Die

Anſprachen, die der ſozialiſtiſche Handelsminiſter Frankreichs

Halle a. S., Freitag den 27. Oktober 1899.

am Sonntag vor acht Tagen in Lille gehalten hat, haben die
franzöſiſchen Bourgeois in einige Aufregung gebracht. Dieſe
guten Leute hatten geglaubt, ein Sozialiſt werde es machen
wie ehe wenn er zu Amt und Würden d ſei,
eine alte Geſinnung wie einen überflüſſig gewordenen Ballaſt

über Bord werfen. Mit Erſtaunen und Aerger mußten ſie
nun erkennen, daß Millerand aus anderem Holze geſchnitzt iſt
als die bürgerlichen Politiker, bei denen die Parteizugehörig-
keit nur die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Koterie vonJntriganten und Seeben bedeutet. Die Pariſer Korruptions-

preſſe beſchuldigt darum den Handelsminiſter, daß er die „Einig-
keit der Republikaner“ ſtöre. Die Bourgeoiſie meint, Millerand
habe die Verpflichtung gehabt, den Sozialismus im Miniſterium
bloß zu repräſentieren, aber keineswegs jene, ihn ernſtlich zu
fördern. Da der Streik von Creuzot auch gezeigt hat, welchen
Einfluß Millerand auf ſeine Kollegen ausübt, iſt die republi-
kaniſche Begeiſterung der kapitaliſtiſchen Blätter überhaupt
plötzlich abgekühlt. Dieſelben Leute, die im Dreyfus Skandal
dem energiſchen Vorgehen unſeres Genoſſen Jaures nicht genugLob zu enden wußten, berichten hämiſch und mit gehörigen

Uebertreibungen über die Demonſtrotionin Albi, die die Nationa
liſten mit Hilfe von ein paar hundert Bergarbeitern aus Car-
maux, die der Jnduſtriebaron Reſſeguier zu dieſem entwürdi-

enden Dienſt gepreßt hatte, gegen unſeren Genoſſen verſuchtſaben Daß dieſe gemachte Kundgebung, die in Albi allge
meine Empörung erregte, einen entſdieden antirepublikaniſchen,

der klerikalen Soldateska günſtigen Charakter trug, ſchert die
braven „Republikaner“ gar wenig.Natürlich haben die Weiſen der Bourgeoispreſſe auch heraus-

gefunden daß Millerands Auftreten Frankreich ſchaden
werde. Das älteſte mancheſterliche Gewäſch wird von neuem
vorgebracht. Die offizielle Begünſtigung des Sozialismus
werde die Privatinitiative in der Volkswirtſchaft lähmen, auch
werde durch ſie das Jntereſſe und der Ruf Frankreichs im
Auslande gefährdet, werden. Das eine iſt ſo unſinnig wie das
andere. Die Feſtigung der gewerkſchaftlichen Organiſation und
die Jntervention der Regierung in Streitfällen zwiſchen Unter-
nehmern und Arbeitern verringern im Gegenteil die Gefahr
großer ſozialer Konflikte, und das Anſehen jedes Reiches imAuslande hängt ausſchließlich von der Sicherheit ſeiner inneren

Zuſtände ab.

Soziales.
Ein allgemeiner bairiſcher Frauentag tagt vor kurzem

in München. Derſelbe beſchäftigt ſich auch mit der Lage der
in Gaſt und Schankwirtſchaften beſchäftigten Perſonen. Von
dem Referenten Dr. Brendel wurde folgende Reſolution vor-

eſchlagen: Die Lage der weiblichen Angeſtellten im Gaſtwirt-ſhaſtsgewerbe hat in der Neuzeit eine Entwickelung erfahren,

welche eine Reihe von Schäden und Mißſtänden für die Be-
teiligten in ſozialer, geſundheitlicher, moraliſcher und wirt-
ſchaftlicher Hinſicht hervorbringt, wodurch auch weite Volks-
kreiſe mit betroffen werden. Die Anbahnung einer Beſſerung
dieſer Zuſtände iſt eine Pflichterfüllung welcher ſich dieGeſellſchaft nicht länger entziehen darf. Der allgemeine bai-

riſche Frauentag befürwortet die Durchführung folgender Maß-
regeln

1. Jm Gaſt und Schonkwirtſchaftsgewerbe ſoll die täglicheArbeitszeit 14 Stunden nicht überſteigen in beſtimmten ſelte

nen Ausnahmefällen hat immer für die verlängerte Arbeits
zeit eine verlängerte Ruhezeit ſich anzuſchließen.

2. Den Arbeitnehmern iſt eine tägliche ununterbrochene Ruhe-
eit (Mindeſtruhezeit) von mindeſtens 8 Stunden zu gewähren,n zwiſchen 18 und 20 Jahren, ſowie männlichen Ar-
eitern zwiſchen 15 und 20 Jahren eine ſolche von mindeſtens

10 Stunden.
3. Männliche Perſonen unter 15 Jahren und weibliche Per-

ſonen unter 18 Jahren dürfen nicht beſchäftigt werden.
4. An Sonntagen beginnt die Arbeit nicht vor 11 Uhr vor

mittags oder hört für die am Morgen doch Beſchäftigten um11 üßr vormittags auf.

5. Anſtatt des entgangenen Sonntagsruhetages iſt für jeden
a ngrer ein beſtimmter voller Ruhetag in der Woche feſtzu
etzen.

6. Der Arbeitgeber hat für geeignete geſunde Schlafräume
zu ſorgen. Die Mindeſtanforderungen an Luftraum, Licht-
zutritt u. ſ. w. ſind geſetzlich feſtzuſtellen.

7. Es iſt den Arbeitnehmern Gelegenheit zu geben, ſich in
dienſtfreien Augenblicken zu ſetzen.

8. Jnſpektoren, in Großſtädten auch Jnſpektorinnen, haben
hege Mahenng der geſetzlichen Beſtimmungen zu über-
wachen.

9. Die gemeindlichen Arbeitsnachweiſe und die Verbindungen
unter ihnen ſind kräftigſt zu fördern.

10. Die Bildung von Kellnerinnen-Vereinigungen zur Wahr
nehmung ihrer Berufsintereſſen iſt zu fördern.Hier bleiben die Frauen mit ihren Forderungen erheblich

egen die Forderungen zurück, welche die Gehilfen ſelbſt ſtellen.luch das KReichsgeſundheitsamt verlangt eine ſo lange Ruhe-
pauſe, daß die Gehilfen mindeſtens 8 Stunden in ihrer Woh-
nung ſein können.

Gewerßſchaftliches.
Tarifausſchuß; und Setzmaſchine. Am 17. und 18. d. M.

tagte in Berlin eine vom Tarifausſchuß der deutſchen Buch-
drucker einberufene Kommiſſion, R acht
und acht Gehilfen, um die für den Betrieb der Setzmaſchinen
notwendig gewordene Ergänzung zum deutſchen Buchdrucker-
tarif, ſoweit namentlich Arbeitszeit und Lohn in Betracht
kommen, vorzunehmen. Die Kommiſſion war in der Mehrzahl

aus Fachleuten für die Setzmaſchine. Es kam bei dieſen
erhandlungen zu einer Verſtändigung zwiſchen Prinzipalen

und Gehilfen, und wurde die Arbeitszeit an der Setzmaſchine
für Zeitungsbetriebe auf 8 Stunden, für Werkbetrieb auf neun
Stunden, wovon aber nur 8 Stunden Setzzeit, feſtgeſetzt. Der
Gewißgeldlohn für an der Setzmaſchine lernende Gehilfen
wurde auf das ortsübliche Minimum, die Lehrzeit auf 3 bezw.
6 Monate normiert. Für ausgelernte Maſchinenſetzer wurde
das Minimum um 25 bezw. 30 Proz. erhöht. Der Tauſend-
reis wurde feſte etzt bei der Linotype auf 11 Wig beim
ypograph auf 14, bei der Monoline auf 12 Pfg. Der ver-

einbarte Setzmaſchinentarif ſoll am 1. Januar 1900 in Kraft
treten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Oktober 1899.

Der Winter naht. Wohl hat vor kaum einem Monat
erſt der Herbſt ſeinen Einzug gehalten, aber die „rauhe Wirk

10. Jahrg. J

lichkeit“ läßt keinen Zweifel darüber aufkommen, daß der Winter
nicht mehr fern iſt. Richtige Winterkälte empfängt jetzt die
Frühaufſteher, die zur Arbeit eilen müſſen. Gar manchen, der
noch in ſeinem dünnen Röckchen herumlaufen muß, bringt dieſer
frühe Eintritt der kalten Tage bange Sorgen, da er nicht weiß,
woher er das Geld für die notwendig werdenden Wintereinkäufe
nehmen ſoll. Es iſt ſehr leicht, den Armen den guten Rat zuerteilen, er ſoll ſich nicht ungeſchi t der rauhen Luft ausſetzen,

damit er vor Erkältung bewahrt bleibe. Solch wohlwollende
Ratgeber kommen uns vor wie der Polizeiarzt in dem Heine-
ſchen Gedicht, der an den Leichen zweier Verhungerter und Er
frorener weiſe Ratſchläge erteilt:

„Wenn Fröſte eintreten, fügt er hinzn,
Sei höchſt notwendig Verwahrung
Durch wollene Decken auch empfehl
Er gute, geſunde Nahrung.“

Das iſt es, was dem Arbeiter fehlt. Wäre er in der Lage,
mit ſeinem Verdienſte alles was zu ſeiner und ſeiner Familie
Leibesnahrung und Notdurft gehört, befſtreiten zu können, dann
wären ihm die ſchwerſten Sorgen erſpart. So aber muß er
ſorgen und darben und dabei will es noch nicht langen. Alles
wird teurer, dabei werden die Löhne gebrochen und die Arbeits-
gelegenheit wird ſeltener. Jmmer größer wird das Heer der
Arbeitsloſen, und der Arbeiter, der heute noch Beſchäftigung
hat, kann morgen ſchon arbeitslos auf dem Pflaſter liegen. Und
wenn er die günſtigen Konjunkturen ausnützen und ſich beſſere
Exiſtenzbedingungen erringen will dann droht man ihm mit
dem Zuchthaus. Ja ja, der Winter naht, wie in der Natur,
ſo auch in der preußiſchdeutſchen Wirtſchafts und Sozialpolitik.
Aber wie in der Natur auch nach dem ſtrengſten Winter der
Frühling kommt, ſo wird auch die deutſche Arbeiterſchaft aus
dem ihr drohenden Kampfe mit der Reaktion als Sieger hervor
gehen, trotz Zuchthauskurs und alledem. Der Winter naht.
Der Herbſtwind rüttelt die gelben, verwelkten Blätter von den
Bäumen, der letzte Reſt von all der goldenen Pracht des Som
mers ſchwindet. Möge der Winter für die Proletarier nicht
allzu hart werden, damit ſie neben Not und Elend auch noch
die Kälte ertragen können.

Verſendung kleiner Geldbeträge mit der Poſt. Von
einem großen Teil des Publikums wird leider noch immer an
der alten Gewohnheit, kleine Geldbeträge in Freimarken un-
deklariert mittels gewöhnlicher Briefe zu verſenden, mit großerHartnäckigkeit feſtgehalten. Sekanntlig hat die Poſtverwaltung

nach den maßgebenden geſetzlichen Beſtimmungen für den Ver
luſt gewöhnlicher Briefe keinen Erſatz zu leiſten. Geht nun
einmal ſo ein Brief mit verſchwiegener Geldeinlage verloren
(es werden täglich von der Reichspoſt etwa 4 Millionen Briefe
befördert ſo iſt der Jammer groß. Es ſei wiederholt in Er
innerung gebracht, daß Poſtanweiſungen bis zum Betrage von
5 Mark nur 10 Pf., alſo nicht mehr, als ein einfacher Brief
koſten, und daß es ſich deshalb auf jeden Fall empfiehlt, auch
kleine Geldbeträge nicht in gewöhnlichen Briefen, ſondern
mittels Poſtanweiſung zu verſchicken. Der Abſchnitt der Poſt
anweiſung bietet auch noch Raum zu ſchriftlichen Mitteilungen
in mäßigem Umfange.

k. Zeitz. Eine öffentliche Schmiede Verſammlung wird nächſten
Sonnabend im Thüringer Hof ſtattfinden. Da ſich unter den
15--1600 Metallarbeitern am Orte mindeſtens 400 Schmiede
befinden, die Zahl der organiſierten aber eine geringe iſt, hatte
das Kartell auf Betreiben der Schmiede vor einiger Zeit eine

h einberufen. Jn dieſer Verſammlung wurde vom
Vorſitzenden des Kartells ſowie von einem n liede
der Metallarbeiter empfohlen, eine Sektion des Metallarbeiter
Verbandes zu gründen. Es wurde beſchloſſen, dieſes der näch
ſten Verſammlung des Verbandes n Jn dieſer nun
wurde es abgelehnt, die Gründung einer Sektion vorzunehmen,
weil dadurch der Kaſtengeiſt gefördert würde. Hier befinden
ſich die Kollegen zweifelsohne im Jrrtum. Es würde dadurch
nur den thatſächlichen Verhältniſſen Rechnung getragen. Um
nun zu verſuchen, eine größere Zahl der Schmiede zu organi
ſieren, ſoll die oben erwähnte Verſammlung ſtattfinden. Not
wendig iſt es, daß einmal mit mehr Nachdruck gearbeitet wird
es gärt in mehreren Fabriken, und iſt nur zu wünſchen, da
d e recht fleißig agitieren, damit die Verſammlung gut

eſucht wird.
o. Teuchern. Am vergangenen Sonntag fand hier eine nurmäßig beſuchte Splzber ſammlung ſtatt. Der Genoſſe 9

Jahn, aus Berlin hielt einen zirka 2ſtündigen Vortrag über:
„Das er Recht und die beſitzloſen Klaſſen“. Der lehr-
reiche Vortrag fand w. Beifall bei den Anweſenden und
war nur zu bedauern, daß die Verſammlung nicht beſſer beſucht
war. Eine Reſolution fand n rn e Annahme, in welcherſich die Verſammlung mit den lnefuhrungen des Referenten

einverſtanden erklärte. Zweiter Punkt der Tagesordnung war:
Aufſtellung der Kandidaten zur Stadtverordneten und Gewerbe
gerichtswahl. Mehrere Redner ſprach ſich mißbilligend gegen
das Verhalten der bisherigen Stadtverordneten in verſchiedenen
Sachen aus und waren der Anſicht, daß bei der am 15. Novbr.
ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl nur ſolche Männer gewählt
werden ſollten, welche ein ſteifes Rückgrat haben und mancher
Magiſtratsvorlage ein entſchiedenes Nein entgegenſetzen. Solche
Männer wären doch jetzt wohl leicht zu finden, indem faſt jeder
Arbeiter Bürger ſei und 9 Mark Bürgerrechtsgeld habe be
zahlen müſſen. Es wäre nun auch Pflicht eines jeden, der
wahlberechtigt ſei, zur Wahl zu gehen und ſeine Stimme nur
den von uns aufgeſtellten Kandidaten zu geben. Die dritte
Abteilung könnte dann nur von Sozialdemokraten vertretenſein. Dle Zahl der Wahlberechtigten beträgt 648. Davon ent-
fallen auf die erſte Wählerklaſſe 15, auf die zweite 71 und auf
die dritte 562. Da bei den Reichstagswahlen die hieſige Be-
völkerung zu ſozialdemokratiſch wählte, ſo müſſen die 562
Wähler der dritten Klaſſe zur Stadtverordnetenwahl auch
ozialdemokratiſch wählen, was bis jetzt aber nicht geſchehen ſei.

Von der Aufſtellung der Kandidaten wurde Abſtand genommen,
ſelbiges ſoll in einer Wählerverſammlung der dritten
teilung, welche in Kürze ſtattfindet, geſchehen. Betreſſs der
Gewerbegerichtswahl, welche am Montag, den 12. Oktober, ſtatt
eder wurde es den 12 angemeldeten Wählern überlaſſen, wen
ie als Beiſitzer wählen wollen. Um 12 Uhr wurde die gut
verlaufene Verſammlung geſchloſſen. zu. Vennſtedt. Arbeiter verhältniſſe im Königreich
Leuſchner. „Jn 14 Tagen iſt Jhre Zeit um.“ So hieß es
zu einem 58 jährigen Steinbruchsarbeiter, der Arbeiten machen
ſollte, die er nicht leiſten konnte. Ja! wohin geht eſer 60 jä rige
Mann nun Wo er hinkommt, heißt es: Sie ſind für uns
zu alt; was ſollen wir mit Jhnen anfangen? Was ſollen wirIhnen für Lohn geben, bei Jhrem Alter? Da mag der arme
Arbeitsloſe bis Wolkenkuckuckeheim laufen mit ſeinen ge

krümmten Rücken und dem Bewußtſein, daß er ſich aufgeopfert
hat für den allgewaltigen Jnduſtriekapitalismus, jetzt, wo er
um Brot im Alter jammert, da werfen ihm die-
jenigen, die ihm das Mark aus den Knochen geſogen haben,
entgegen: Du, lieber Mann, haſt ja deinen Lohn erhalten für
deine Arbeit, was willſt du noch von uns? Und nun irrt
dieſer Mann von einer Arbeitsſtelle zur anderen mit dem
gleichen Erfolge: er wird allerwärts abgewieſen. Einſender
glaubt nicht, daß dieſe Maßnahme in Bezug Konto
des Beamten, welcher aus der ZeitzWei e egend nach
hier verſetzt iſt, zu legen iſt, da müßte betreffender Herr doch
zu vielſeitig gebildet und veranlagt ſein, denn er will ja, was
hier auf der Grube „Sophie“ ein Häuer und zwei Wagen-



ſahen hat r her Scene Venfeetſebt ecleben daß der Bergleute aué-
wandern. Ja, wohin Ja, ſchneidiger Herr Grubenpaſcha,
wenn ſich Jhre Arbeiter erſt Jhrer Rechte bewußt werden
und organiſieren ſich, dann werden ſie in demſelben Tone zu
Jhnen reden wie es jetzt von Jhnen den Arbeitern gegenüber
gethan wird. Dieſen Zumutungen von ſeiten der Arbeitgeber
und Grubenbeamten gegenüber rufen wir den Bergleuten zu:
Hinein in den Verband Deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter“
abonniert auf das halleſche Volksblatt und unterſtätzt nicht
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andere Blätter die Eure Intereſſen direkt mit Füßen treten.
Glück auf!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 24. Oktober.
Der fahrläſſigen Tötung war beſchuldigt die 20 jä rige

Dienſtmagd Anna Lüdicke von hier, geboren in Höhnſtedt,
bisher unbeſtraft. Sie ſoll am 30. Juni ein Kind zur Welt
ebracht, dasſelbe in ein Bett gelegt, Sigedegt und dadurch er
tickt haben. Die Angeklagte räumt den Thatbeſtand ein und
meint, ſie könne nichts dafür, daß das Kind um das Leben ge
kommen ſei. Als ſie nach 5 Minuten unter die Bettdecke ge
ehen habe, ſei das Kind tot geweſen.

erfahren wegen Kindesmordes eröffnet und hat die Angeklagte
2 Monate in Unterſuchungshaft zugebracht. Der Staatsanwalt
beantragt 9 Monate r der Gerichtshof erkannte auf3 Monate ſolcher Sträf rechnete 2 Monate auf die erlittene
Haft als verbüßt ab.

Wegen Diebſtahls wurde der 24 jährige Arbeiter StephanMarek aus Rußland, bisher nbeſtrae, antragsgemäß zu
10 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hat nach ſeinem Ge
ſtändnis am 28. Dezember vor. Js. in Kleinheringen einem
polniſchen Arbeiter eine Anzahl Sachen, dem Orttsrichter

1 Betttuch und 1 Paar Stiefeln, und am 5. Juni in
Queis einem anderen polniſchen Arbeiter einen Koffer voll
Kleidungsſtücke c. entwendet.

Um Rückfalldiebſtahl handelte es ſich in der Sache des
39 jährigen Arbeiters Guſtav Wie den haupt aus Pommern.
der ſich in Haft befindet, 12 mal vorbeſtraft iſt und am 30. Juni
in Bitterfeld dem Arbeiter Gerhardt, bei dem er wohnte, 5 M.
entwendet hat. Der Strafantrag lautete auf 2 Jahre Zucht-
haus mit Nebenſtrafen das Urteil auf 1 Jahr Zuchthaus,
1 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

ine erhebliche Meſſerſtecherei, die ſich in der Nacht vom
6. zum 7. Auguſt d. J. gelegentlich eines Turnvereinsvergnügens
in der Pötzelſchen Gaſtwirtſchaft in Morl gre hat, führte
den 20 ſährigen Arbeiter Friedrich Sch ad ly aus Trotha und
den 27 jährigen Arbeiter Herrmann Weiſe wegen gefährlicher

u auf die Anklagebank. er 22 jährige Dienſt
echt

geringfügiger Urſache in Streit geraten, worauf Schadly hinzu
am und dem Harre einen Stich in den Nacken verſetzte, ſo daß
arre zuſammenbrach. Als ſich dann darauf Weiſe in das
ittel legte, wurde er von Schadly geſtochen und die Folge

davon war, daß dann Weiſe dem Schadly einen Stich verſetzte.

e un

Die Angeklagten wollen in Notwehr gehandelt haben. Der
Staatsanwalt erachtete aber Notwehr nicht für vorliegend und
beantragte gegen Schadly, der der Angreifer geweſen ſei, zwei
Jahre und gegen Weiſe 1 Jahr Gefängnis und Verhaftung
beider Angeklagten. Das Urteil lautete gegen Schadly auf
1 Jahr 6 Monate Gefängnis und ſofortige Verhaftung und
13 Weiſe, der in berechtigter Notwehr gehandelt habe, auf

reiſprechun g.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den Volksanwalt Guſtav Roh d e aus Giebichenſtein,
der des Sittlichkeitsverbrechens begangen an einem kleinenMädchen, beſchuldigt wurde. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt. Die That des Angeklagten
wurde als eine ganz raffinierte Handlung bezeichnet.

Berſammkungsberichte.
f Buchdrucker. Am vergangenen Sonnabend beſchäftigte

ſich im „Engl. Hof“ eine gut beſuchte allgemeine Buchdrucker-
Verſammlung mit der weiteren Verallgemeinerung des im
Jahre 1896 zwiſchen Prinzipalen und Gehilfen vereinbarten
deutſchen Buchdruckertarifs. Der Gehilfenvertreter Löſchke
referierte in längerer, mit größtem Beifall aufgenommener
Rede über die Not wendigkeit der gegenwärtigen
Tarifbewegung. Er verwies in ſeinem Referate auf den
im Correſpondent von den Gehilfenmitgliedern im TarifAmte
und Tarif-Ausſchuſſe der deutſchen Buchdrucker veröffentlichten
Aufruf, in welchem alle noch unter Tarif arbeitenden Gehilfen
aufgefordert werden, am Sonnabend, den 28. Oktober,
bei ihren Prinzipalen das Bangen auf tarifmäßige Ent-
lohnung und Arbeitszeit und die ſchriftliche Anerkennung des

zu ſtellen und im Falle der Nichtbewilligung die einzigeKonſequenz der Fundigrng zu ziehen. Es ſei Ktlicht eines
jeden Buchdruckers, dieſe Agitation zur immer weiteren Ver-
allgemeinerung des Tarifs kräftigſt zu unterſtützen, im Jntereſſe
der Hebung unſerer Lage und Herbeiführung geordneter Ver

wohl hier

i war ein

Otto Harre war mit einigen jungen Leuten aus ganz

der angeſehenen und ſehr vermögenden Familie

im Gewerbe.
thun, diejenigen, die durch EKondition verlieren, d die bei dem Tarifamte gemeldeten
Prinzipals und Gehilfen Arbeitsnachweiſe untergebracht werden,
während derer gen chiſfen welche die Stellen der für den
Tarif eintretenden ilfen beſetzen, ſämtliche ArbeitsNach
weiſe verſoſſe ſeien. Die anweſenden Vertreter des Ver
bandes, des Gutenbergbundes und der Hirſch-Dunckerianer
gaben das Verſprechen ab, mit aller Kraft für die Bewegung
einzutreten und dem Tarife in den Druckereien, wo der elbe
bis jetzt noch keinen Eingang gefunden hat, oder dort, wo der

TaTarif anerkannt, aber no n aufzuweiſen ſind, am
nächſten Sonnabend die ihm gebührende Anerkennung zu ver
ſchaffen. Folgende Reſolution wurde hierauf einſtimmig an-
genommenDie am Sonnabend, den 21. Oktober, im Engl. Hof ſtatt

findende Allgemeine Buchdrucker Verſammlung erklärt ihr
Einverſtändnis mit den Ausführungen des Gehilfenvertreters
Löſchke. Sie iſt mehr denn je davon überzeugt, daß es
Pflicht eines jeden Kollegen iſt, überall da, wo der Tarif
bisher noch nicht anerkann: iſt, denſelben zu ſeiner Einführung
zu verhelfen und für ſtrenge Einhaltung aller in demſelben
vorgeſehenen Beſtimmungen Sorge zu tragen. Zu dieſem

wecke beſchließt die Verſammlung, in den Druckereien, wo
er Tarif nicht anerkannt, oder die tariflichen Beſtimmungen

nicht eingehalten werden. am Sonnabend, den 28. Oktober,
bei den betreffenden Geſchäftsleitungen vorſtellig zu werden
und unbedingt die Anerkennung des Tarifs reſp. Abſtellung
etwaiger Mißſtände zu verlangen.“
Nachdem die Berichte aus den einzelnen Druckereien

entgegengenommen, hebt Kollege Löſchke in ſeinem Schlußworthervor, daß ihm die heutige, ſehr ſpruch verlaufene Verſamm-
lung bewieſen habe, daß diesmal die geſamte Kollegenſchafternſtuich gewillt iſt, dem dem Tarif vorangeſetzten Motto: „Der
Tarif iſt der von Prinzipalen und Gehilfen anerkannte Aus-
druck dafür, was für die beiderſeitigen Beziehungen und
Leiſtungen im Deutſchen Reiche allgemein als gerecht und billig
feſtzuhalten iſt', die vollſte Anerkennung zu teil werden zu
laſſen. Mit einem Hoch auf die Einigkeit der halleſchen Buch
drucker auf tariflichem Gebiete ſchloß der Vorſitzende Blume
die anregend verlaufene Verſammlung.

Vermiſchtes.
Ein Sittenbildchen aus der Groſzſtadt. Eine Liebes-

affaire mit ſtarkem metalliſchen Nachgeſchmack wird für den
Chemiker Dr. Hecker die Liaiſon, die er im Jahre 1895 in
Berlin mit der ſchönen und galanten Choriſtin Wilhelmine
Schmidt aus Breslau anbandelte. Obwohl dem Herrn Doktor
bekannt wor, daß ſeine Wilhelmine die Liebe ſchon lange, lange
vorher Sar kennen gelernt, trug er ſich doch in allem
Ernſte mit der Abſicht, ſie durch Hymens zarte, aber unlösbare
Bande auf ewig an ſich zu feſſeln und verlobte ſich in aller
Form mit ihr. Darüber entſtand nun aber großes Hallo in

des Bräuti
gams, und der Vater, ein Berliner Rentier, ſetzte Himmel und
Hölle in Bewegung, das Verhältnis zu löſen. Da Schön-
Wilhelminchen „vernünftig“ war, kam ein Abfindungsvertrag
zu ſtande, auf Grund deſſen ſie 30000 Mark in bar empfing
und ſich außerdem noch eine Jahresrente von 5000, ſage
und ſchreibe fünf tauſend Mark verſchreiben ließ, die
bis zu ihrer Verheiratung, eventl., falls ſie ſich nicht unter das
Ehejoch beugen ſollte oder wollte, bis zu ihrem Tode zu
zahlen war. Nachdem bereits eine Rate der Rente gezahlt
war, bereute der Vater des Dr. Hecker den Abſchluß des Ab-
findungsvertrages und weigerte ſich, die Rente weiter zu ent
richten. Da kam er aber bei der ſchönen Choriſtin ſchlecht an,
f ging zum „Kadi“, und ſo ſtand am Mittwoch voriger Woche
n dieſem pikanten Rechtsſtreit Termin vor der zweiten Zivil-
kammer des Landgerichts Breslau an. Der verklagte Rentier
z als Grund ſeiner Weigerung an, daß er erſt jetzt Kunde

ekommen habe yon dem „liebereichen Vorleben“ der Klägerin,
die er bis Jahn für einen weiblichen Tugendbold der Bühne
gehalten. Er drang damit aber nicht durch; die Klägerin et
aus ihrem Vorleben ihrem Bräutigam gegenüber nie ein Hehl
gemacht und deſſen Vater, als dieſer Punkt bei den Vertrags-
verhandlungen einmal zur Sprache kam, in dieſer Hinſicht an
ſeinen Sohn verwieſen. Das Gericht mußte hiernach den An
ſpruch der Klägerin als begründet anerkennen und verurteilte
den Beklagten zur Weiterzahlung der vollen Rente von
jährlich 5000 Mark an die ſchöne Choriſtin.

Vernünftige Ehe. Jn Toledo (Ohio) ſſt kürzlich eine
Hochzeit gefeiert worden, die in mehrfacher Hinſicht bemerkens-
wert iſt. Die Braut iſt nicht aufgefordert worden, ein Gehor-
ſamsgelübde zu leiſten, ihr Eigentum abzutreten, noch ihren
Mädchennamen gegen den des Mannes einzutauſchen, den ſie
als Gatten angenommen hat. Die Heiratszeremonie wurde
von einem e vollzogen, und die beiden Parteien
haben ein ſchriftliches Uevereinkommen abgeſchloſſen. Jhre
Anſichten über den Jdealzuſtand der Ehe wurden in folgenden
Erklärungen niedergelegt. Die Braut begann „Jch glaube,
daß eine wahre Ehe eine innige Verwandtſchaft des Herzens,
des Geiſtes und der Seele zwiſchen Mann und Frau iſt, die
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den h einſte des Charg finden. Da ich glaube, ß ſolche Ver
wandtſchaft des Hergens, des Geiſtes und der Seele zwiſchen
uns beſteht, und daß wir mit einander harmonieren werden,
verpflichte ich, Lydia Kingsmill Commander, mich in Gegen-
wart dieſer Zengen, das Weib Herbert Newton Caſſons zu
ein, und verſpreche, alles mit ihm zu teilen, was die Wechſel
älle des Lebens auch bringen mögen, ihm in Kummer und

eude, in Krankheit wie in Geſundheit, wenn die Welt lächelt
oder finſter iſt ſo lange, aber nur ſo lange zur
Seite zu ſtehen, wie die Liebe unſere Herzen ver-binden wird und unſere Seelen in eins verſchmolzen
ind Der Bräutigam begann ſeine Erklärung mit
olgenden Worten „Jch wünſche eine vorurteils-
oſe Frau zu heiraten, keine Sklavin. Mit dem

ganzen Vertrauen der Liebe geſtehe ich meiner z jedes
echt zu, das ein Mann einer Frau gewähren ſollte. Jch

will weder Liebe erzwingen, noch einen wer durch ein
eſetzliches Recht geltend machen. Nur ſo lange dieKebe aus freien Antriebe kommt, iſt ſie

Liebe. Jch wünſche nur ſo lange geliebt zu werden, wie ich
liebenswert bin und und nicht länger. Jch will niemals ein
anderes Leben unwiderruflich an das meinige ketten. Darum
erkläre ich, Herbert Newton Caſſon, vor dieſen Zeugen, daß
ich Lydia Kingsmill Commander ſo lange zu meinem Weibe
nehmen will, wie Liebe und Weisheit uns vereinen. Jch ver
pflichte mich, daß dieſe Heirat dem von ihr erwählten Beruf
und ihrer weiteren nicht entgegen ſein wird.“
Dieſe Dokumente wurden von der Braut und dem Bräutigam
unterzeichnet.

Jmmer praktiſch. Ein heiteres Vorkommnis, das buch-
ſtäblich wahr ſein ſoll, ereignete ſich jüngſt in der Bürger
meiſterei eines niederrheiniſchen Landkreiſes. Dem Gemeinde
vorſteher war es gelungen, im betreffenden Orte ſechs falſche
Thaler zu beſchlagnahmen. wut eine Anfrage wurde ihm der
Beſcheid, die Falſchſtücke ſofort der Staatsanwaltſchaft des be
treffenden niederrheiniſchen Landgerichts einzuſenden. Dieſer
Verpflichtung kam das Gemeindeoberhaupt bald in der Weiſe
nach, zeß er das falſche Geld bei der Ortspoſtkaſſe einzahlte!
Der Poſtagent nahm das Geld ohne Anſtand an. Die Staats

anwaltſchaft kam um ihre Jndizien und die nunmehr wieder im
ſlotten Verkehr befindlichen falſchen Thaler werden hoffentlich
niemand verhängnisvoll
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Quittung.
Für Parteigwecke:

Von einem alten Bekannten 5 Mk.
Vom Richteſchmaus Bau Hoffmann u. Seidel 80 W d

ade.
Für die ſtreikenden Former Leipzigs:

Von halleſchen Formern und Hilfsarbeitern 200 Mk., 9, Rate.
Desgleichen 100 Mk. für ſtreikende Metallarbeiter nach Stutt-

gart geſandt.
J. A.: H. Weber.

Quittung aus Theißzen.
Von der luſtigen Kindtaufe aus W 50 tVom gemütlichen Skattiſch im Gambrinus zu Reußen 1.35 M.
Für rote Bändchen in Bröditz 80 Pfg.

Der Vertrauensmann.

Litteratur.
Von der Neuen Je (Stuttgart, Dietz iſt ſoebendas 4. Heft des 19. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhaltheben wir hervor: Rapitaliſtiſche Retirade. Der Parteitag

Jvon Hannover. Von K. Kautsky. Urſprung der Jdee des
Guten. Von P. Lafargue. (Fortſetzung.) Die J
Parteibewegung in den n Staaten. Von E. Diehger
Ebicago. Vom „wahren“ Marxismus. Von Franz Meh-
ring. U. Feuilleton: An der Schwelle des neuen Jahr-

Eine naturwiſſenſchaftliche Umſchau von Dr. Fried-
rich Knauer.on der Gleichheit, erf rift für die Intereſſen der An
beiterinnen (Stuttgart, Dietz Verlag) iſt uns ſoeben die Nr. 22
des 9. gahrgange zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Num-
mer heben wir hervor: Nach dem Parteitag. Arbeiterinnen-
ſchutz in der Schweiz. Von D. Z. Aus der Bewegung.
Beſchlüſſe des Parteitags zu Hannover. Zur „Ethik des
Kampfes“. Eine Entgegnung von Dr. Fr. W. Förſter. HerrnFörſter zur Erwiderung. Von Lily Braun. Feuilleton: Ebbe.
Novelle von Adele Gerhard. (Fortſetzung.) Notizenteil von
Lily Braun und Klara Zetkin: Arbeitsbedingungen der Arbei-
terinnen. Sittlichkeitsfrage. wer gng

Die Gleichheit erſcheint alle 14-Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
ReichspoſtZeitungsliſte für i890 unter Nr. 3033) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.
unter Kreuzband 85 Pf.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
u ö

8) Der Diamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)

Jhr Begleiter, der ſelbſt ein Menſch vom Schlage des Herrn
Kommerzienrates war, wußte aus Erfahrung, daß Frauen in
ſolchen heftigen Ausbrüchen über ihren ehelichen Jammer am
leichteſten zu erobern ſind, und deshalb ſetzte er ſich dicht veben
ſie und ließ ihren Thränen einige Minuten hindurch freienLauf. Dann zog er ihr die Hände vom Geſicht, legte ihr Haupt
an ſeine Schulter und küßte ihr tröſtend die weinenden Augen,
die zuckende Stirne und zuletzt auch den bebenden Mund. Sie
wehrte ihm nicht, ſie fühlte ſich ſo ſicher, ſo ruhig in den Armen

die Mannes. aUnd als ſie am Abend nach Hauſe zurückkehrte, da hatte ſe
ſelbſt das begangen, was ſie ihrem Manne v ie
t ohne zu wiſſen, wie es eigentlich gekommen, die Ehe ge

rochen.
Wohl verabſcheute ſie jetzt ihren Fehltritt auf das tiefſte, aber

wie es den Verbrecher an den Ort ſeiner That zurücktreiben
ſoll, ſo ging es auch ihr.

Bald darauf fuhr die Frau Kommerzienrat zum zweitenmale
in die Reſidenz und von da ab war ſie verloren.

Der Rittmeiſter ſpiegelte ihr vor, ſie übe nur erlaubte Ver-
rm an ihrem Mann, ſie ſei dem hundertfachen Ehebrecher

ine Treue mehr ſchuldig, ſie hätte dieſelbe dem Elenden lange
genug bewahrt und dieſer könne ſich nicht beklagen. Sie hörte
auf dieſe Gründe, wurde immer willenloſer in der Hand des

und zuletzt mußte ſie ihm folgen, gleich ob ſie wollte
oder nicht.Der Herr Kommerzienrat bemerkte die ſich mehrende Sehn
ſucht ſeiner Frau nach der Hauptſtadt infolge ihrer häufigen
Reiſen dorthin ſehr bald, er ſpionierte und bald hatte er un
zweideutige Beweiſe dafür, daß ſeine Frau mit ſeinem ehemaligen
Kneip und Spielkumpan von Buchsbaum in intimem Verkehr
ſtand. Doch regte dieſe Neuigkeit den Herrn r nicht
im geringſten auf, im Gegenteil, er rieb ſich vergnügt die Hände,
denn jetzt konnte ihn ſeine Frau nicht mehr ſo vorwurfsvoll
und verächtlich anblicken, war ſein „Jdeal“ von der Ehe,
das ſich in die Worte: „Jch thue, was ich mag und Du thuſt,
was Du magſt,“ zuſammenfaſſen läßt, endlich erreicht.

Solchermaßen waren die ehelichen Verhältniſſe des Herrn
Kommerzienrats, Fabrikbeſitzers und Rittmeiſters der Reſerve

ſehr gerne.
Den Diamantenkönig intereſſierte die Sache und ſo folgte er

der Einladung.
Eine peinliche Sauberkeit herrſchte auf den Gängen und in

den Sälen der Fabrik, in den letzteren aber auch eine entſetzliche
Hitze.Geräuſchlos drehten ſich da und dort gewaltige Schwung-
räder, breite Riemen liefen von ihnen geſchäftig inauf zu den

kleineren Rädern an der Decke, dann kamen ſie auf der anderen
Seite wieder herab, um von neuem die eilige Wanderung
z oben zu beginnen, ein Bild emſigen Schaffens, emſiger

rbeit.
Und an den arbeitenden Maſchinen ſtanden ſchweißgebadet
fleißige Männer mit blaſſen, ernſten Geſichtern. Es war, als
ob der fortwährende Umgang mit den unerbittlich ſich drehenden
Rädern und Hebeln auf ihr Weſen und Gebaren abgefärbt
hätte. Wer ihre Züge genau anſah, ihre Bewegungen beobach-
tete, fand darin die deutliche Spur ungewöhnlicher Energie undBeharrlichkeit. Das waren keine Bürger-, keine Handwerker-
köpfe, das war ein neuer Menſchenſchlag, zurechtgehämmert von
der Not und dem Elend, ſeinen e er bildend an der Be
wgkeit der von der Dampftkraft getriebenen ehernen

äder.
Nach dem erſten Saal kam ein zweiter, in welchem nur

Frauen und Mädchen arbeiteten. Frauen arbeiteten hier, das
überraſchte n Wer mochte wohl ihrem Hausweſen
während dieſer Zeit vorſtehen Ja, er ſah ſogar einige, die
guter Hoffnung waren.

Der Diamantenkönig ging auf eine derſelben zu und frug ſie:
„Haben Sie ſchon Kinder

„Ja, vier.“
„Und was thun dieſe, während Sie hier ſind
„Die Größeren laufen, wenn ſie nicht in der Schule ſind,

auf der Straße herum, die Kleineren ſperre ich in die
Wohnung.“

„Die Größeren laufen auf der Straße herum, die Kleineren
perre ich in die Wohnung,“ wiederholte es entſetzt,
an fuhr er fort: „Wie leicht kann da den Kleineren etwas

paſſieren.
Da liefen der armen Frau Thränen über die Wangen,

e

während ſie ſchluchzte: „Mir iſt dabei eines verbrannt. Es hat
mit einem Haken durch den Schieber an der Ofenthüre mit dem
Feuer geſpielt und als ich heimkam, fand ich es zu einem
Klumpen verkohlt am Boden.“

Der Herr Kommerzienrat, dem dieſer Diskurs etwas unan
genehm war, dachte ſich:

„„Dumme Gans, ſei froh, daß der Fratz gezündet hat, ſonſt
hätteſt du jetzt ſtatt vier Bälgen fünf zu ernähren“ und dann
wandte er ſich an die Weinende mit den Worten „Tröſten Sie
ſich, es war eben Gottes Wille.“

Unter dieſen Umſtänden war es begreiflich, daß Unbefangen
an der Fabrik keinen Gefallen mehr fand und die Beſichtigung
ſo bald als möglich beendigte, womit auch der Kommerzienrat,
eine neue Auflage der vorigen Unterhaltung befürchtete, voll
kommen einverſtanden whr.

Jn wenigen Minuten ſchon befanden ſich die Gäſte in den
Privaträumen War Maßreglers. in welchen es anders aus
ſa als in der Fabrik.
Noch niemals hatte Unbefangen in einem Privathauſe einen
ähnlichen Luxus erblickt. Schwere Portieren aus Sammt und
Seide, Teppiche, in welchen der Fuß bis zum Knöchel einſank,
kunſtvoll geſchnitzte, mit den herrlichſten Stoffen bezogene
Möbel, an den Wänden mannshohe Spiegel, koſtbare Statuenund Bilder. Auf dem damaſtgedeckten T des prunkvoll
e zeten Speiſezimmers funkelte ein hoher aus Silber
getriebener, reich mit Gold verzierter Tafelaufſatz, mit Konfekt
und Früchten beladen, daneben blitzte das Kryſtall geſchliffenerGläſer und Karaffen ſowie das Silber der ſchweren eſtecke.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Eine hübſche Stelle hat der Jahresbericht der Frei-

willigen Fabriksfeuerwehr der Chemiſchen Fabrik Helfenberg
vorm. C. Dietrich. Dort heißt es auf Seite 2:

„am 22. Oktober 1898 Feuermeldung: Der Gaſthof zu Spor-
bitz ſtände in Flammen Aber auch hier mußte man ſich von
der bitteren Wahrheit überzeugen, daß ſich nur eine
hinter dem Gaſthof ſtehende Feime in Aſche aufgelöſt
hatte.“ Das iſt ſehr dienſteifrig, aber wenig menſchenfreundlich.
Hoffentlich war dem Gaſtwirt zu Sporbitz dieſe Wahrheit etwas
weniger „bitter“ als der Feuerwehr.

Kulturfortſchrikt auf der Alm. Touriſt „Kann
ich ein Glas Milch bekommen Sennerin: „Jawohl dort
beim Automaten!“
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